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VON SANDRA BAIERL

In Paketshops ist manmeis-tens nett und bemüht, abernicht selten ziemlich chao-tisch (außer im Olive Garden inGersthof). Und ebenfalls nichtselten müssen PaketempfängerindiesenShops selbst aufdieSu-che gehen, unter Hunderten Pa-keten nach ihrer ersehnten Sen-dungselbstkramen.BeiderPostistmirdiesesSze-nario noch nie untergekommen.Die findenmeinPaket,wissenei-gentlich immer,wo es ist, die Be-nachrichtigungen stimmen, dieVerfolgung auch. Überhauptsind unsere beiden Postler imWiener Außenbezirk wie netteBekannte, die ein Auge auf alles

Es ist wie in der Truman-Show: Unsere Postler fahren inunserem Grätzl mit ihren witzi-genGefährten ihreRunden,wer-den vonWeitem gegrüßt und zuHause freudig begrüßt. Wir hel-fen zusammen, übernehmengerne die Pakete der Nachbarn,es gibt Trinkgeld und zu Weih-nachteneinGeschenk fürdieZu-steller unseres Vertrauens. Wirkennen sie – aber sie kennen unsoffenbarnochvielbesser.Dieses„Naheverhältnis“ist inder anonymen Großstadt eherdieglücklicheAusnahme.Esgibtein Gefühl von Grätzl und Zu-sammengehörigkeit, von Ver-trauen und einander bekanntsein.Wie indenDörfern,wieda-mals, alsmannochgutaufeinan-d h h

VON SANDRA BAIERLUND ROXANNA SCHMIT
„Ich möchte Fußballerin wer-den, aber da verdient man alsFrau kein Geld“, sagt Schüle-rin Fanny, „weil es die Leutezu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballerinnen heute schon so vieverdienenwie Fußballer.

Hinter den KulissenDie Gesprächemit den Kindern während der 18. Kinder Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlaufen schonungslos ehrlich„Warum sind nur schreckliche Bilder in der Zeitun„Taylor Swift, bitte nic„Joe Biden ist endlich abgetreten“ und „dem Trump hatman vor ein paar Tagen dasOhr weggeschossen“. Die Kin-der sind informiert, ohneZweifel. Woher sie ihr Wissennehmen? Sie hören zu, wenndie Eltern reden, manchmalnehmen sie sogar eine Zei-tung zur Hand, weil es sie zuHause gibt.

Das Ferienprogramm derMedia Guide Events GmbH inKooperation mit der Wirt-schaftskammerWien beinhal-tet 60 Programmpunkte rundum das Thema „Wirtschaft er-leben“. Beim KURIER-Work-

shop reden wir mit den Kin-dern über Medien, wie Zei-tung und kurier.at und TVund Podcast entstehen, siewerden interviewt und dür-fen selbst den Aufsager fürden Videobeitrag in die Ka-

mera sprechen. Und sie gestal-ten ihre eigene Titelseite – dieKreationen sind allesamt bun-ter und fröhlicher als die Echt-Exemplare, die wir ihnen zumBasteln mitgebracht haben.Und sie sind inspiriert vonihren Karriereplänen.
Traumberufe
Was sie einmal werdenollen? Fußballerin undußballer stehen hoch imurs, aber auch „Ärztinür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-ntwickler, Lehrerin, Foto-raf sowie Chemikerin undstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-en, Logos und Bewegtbil-er für Kunden erstellen, er-ärt er. Als Angestellter?Nein, ich will einmal selbst-ändig sein, weil man dannehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Auf die Arbeitswelt unddas Erwachsensein freuensich die Jungen zwar, habenes aber noch nicht eilig. „Esklingt alles sehr stressig“,meint Kiki. „Der beste Berufder Welt ist es, ein Kind zusein“, so ihre Erkenntnis.
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Mira will einmal Tierärztin werden –auch als Moderatorin zeigt sie Talent
Fanny (Mitte) will Fußballerin werden –trotz mieser Verdienstaussichten

Die 18. Kinder Business Week am „Wko Campus Wien“ (Währinger Gürtel 97) ist ein Ferienprogramm für Kinder zwischen 8 und 14 Jahren

Kinder Business Week. 15 Kinder erzählen dem KURIER von ihren Traumberufen
und wie sie sich die Arbeitswelt vorstellen
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Von Sandra Baierl

Das Hin und Her beim Thema
Homeoffice ist auch Ausdruck
von Verwirrung und falschen
Erwartungen. Mit der Corona-
Pandemie2020testeteman,was
alles funktionieren kann: dass
nämlich (Büro-)Mitarbeiter von
13.auf16.MärzallesamtzuHau-
seblieben–unddassdasFirmen-
werkl trotzdem irgendwie funk-
tionierte. Aus dieser unfreiwilli-
genExtremsituationentwickelte
sich die Annahme, Büros seien
überflüssig und das Fernarbei-
ten von woauchimmer sei das
MaßderDinge.

Heute,nachsechsJahrendes
Ausprobierens, zeigen sich die
Effekte des Homeoffice: Büros
und Arbeitsplätze sind oft ver-
waist, viele Mitarbeiter sind von
ihrem Arbeitgeber so weit weg

wienie , IdentifikationundInter-
aktion haben gelitten. Der
Wunsch der Mitarbeiter nach
demDaheimbleiben ist nachwie
vor groß, der Wunsch der Fir-
menleiter, wieder gemeinsam
mehr Schwung ins Unterneh-
men zu bringen, auch.Was dazu
führte,dassHomeofficeinvielen
Betriebenvonmaximalaufmini-
malreduziertwurde–woessinn-
voll undpraktisch ist ja, als gene-
relleAusrichtungabernein.

DennuntermStrich lebt eine
Unternehmung– inTransforma-
tionszeiten mehr als sonst – von
der Zusammenarbeit, der Team-
dynamik, dem schnellen Zuruf
und dem gemeinsamen Anpa-
cken. Disloziertes Irgendwosit-
zenundausderFernearbeiten,ist
gemütlich,hemmtaberalldas.

Von Roxanna Schmit

Ein Studium und ein Lehrab-
schluss? Diese Kombination
kommt immer wieder vor
und ist am Arbeitsmarkt auch
gefragt, berichtet Michael
Ludwig, Partner beim Recrui-
ter Odgers. Was den erfahre-
nen Headhunter jedoch stut-
zig macht, ist die Reihenfolge
der Abschlüsse: Zuerst ein
Studium und dann eine Leh-
re. Einen solchen Fall habe er
bisher selten bis gar nicht auf
demTisch gehabt.

Aber es gibt sie, sagt Alf-
red Freundlinger, Lehrlings-
experte der Wirtschaftskam-
mer Österreich (WKO). „In
absoluten Zahlen gesehen ist
es sogar eine nennenswerte
Gruppe.“ Aktuell liege ihr An-
teil bei 0,2 Prozent der Lehr-
linge – das entspricht 212 Per-
sonen in Österreich, die stu-
diert haben – und sich später
dazu entschließen, eine Be-
rufsausbildung zu machen.
„Was ich faszinierend finde:
157 von ihnen haben ihr Stu-
dium auch abgeschlossen.“

Was also steckt hinter die-
semKarriereweg?

Der praktische Weg
Das Phänomen beobachtet
Martina Kainz schon länger.
Sie koordiniert beim Arbeits-
marktservice (AMS) die Be-
rufsInfoZentren und weiß:
„Einige Menschen mit einer
höheren Ausbildung wollen
nach mehreren Jahren im Be-
ruf etwas völlig Konträres
machen.“ Ihrer Erfahrung
nach entscheiden sie sich
häufig für eine Lehre im Be-
reich neue Technologien, im
Handwerk, im Gartenbau
oder auch imUmweltbereich.

Der Wunsch nach einem
Karrierewechsel habe oft gu-
te Gründe. Kündigungswel-
len sowie ein Mangel an Job-
angeboten und beruflichen
Netzwerken machen das
Arbeiten in manchen Berei-
chen nicht leicht, sagt Kainz.
Dennoch rät sie nicht jedem
zu einem Wechsel in die Leh-
re. „Die Lehre ist speziell für
eine jüngere Zielgruppe kon-

Erst Studium, dann Lehre
Ausbildung.Wer auf ein Studium auch noch eine Lehre setzt, geht
einen ungewöhnlichen Karriereweg. Warum diese doppelte

Ausbildung aber für manche genau richtig ist.

zipiert. Die Frage ist also, ob
ein Lehrbetrieb einen älteren
Absolventen ausbilden möch-
te“, sagt sie. Ein zweiter Bil-
dungsweg oder sogenannte
externe Lehrabschlüsse seien
hier geeigneter. Jenen, die
aber einen Lehrbetrieb fin-
den, steht grundsätzlich
nichts im Weg. Im Gegenteil:
Mit einer Reifeprüfung könne
die Lehrzeit sogar um ein
Jahr verkürzt werden.

Wichtig sei laut Martina
Kainz und Alfred Freundlin-
ger vor allem die Motivation
hinter dem Wechsel. „Man
muss es sich individuell aus-
machen und gut überlegen“,
so Freundlinger. „Vielewollen
statt der Theorie etwas Hand-

festes. Es gibt Gruppen, die
ein Studium abgeschlossen
haben und sich zusätzlich
facheinschlägig praktisch ver-
tiefen wollen.“ In Deutsch-
land komme so etwas häufi-
ger vor (Stichwort: duales Stu-
dium – mehr Infos links).
Außerdem stehe man mit
einem Lehrabschluss am
Arbeitsmarkt sehr gut da:
„Das sind gefragte Kräfte“,
sagt Freundlinger.

Trotzdem fühlen sich vie-
le von ihren Eltern und ihrer
Umgebung in Richtung Stu-
dium gedrängt, beobachtet
Beraterin Martina Kainz –
auch das scheint beim Karrie-
rewechsel ausschlaggebend
zu sein, wie der KURIER von

Goldschmiedin Stefanie Glatz
erfährt.

Von den Eltern beeinflusst
„Meine Eltern wollten, dass
ich etwas Gescheites studie-
re“, erzählt Glatz. Sie ent-
schied sich für internationale
Wirtschaftswissenschaften –
ihr Traumwar das jedoch nie.
Erst einige Jahre nach ihrem
Abschluss beschloss sie, das
zu tun, „worauf sie wirklich
Lust hat.“ Statt einer klassi-
schen Lehre absolvierte sie
eine private Erwachsenen-
ausbildung mit einem Gold-
schmiedelehrgang. Heute ist
sie selbstständig tätig und
entwirft Schmuck unter
ihrem eigenen Label Obizzi.
Ob sie die Entscheidung be-
reut? „Absolut nicht. Ich rate
jedem, das zu tun, was einen
ruft.“

Nurit Davidowicz sieht
das ähnlich. „Meine Familie
ist sehr akademisch geprägt,
deswegen war für mich klar,
dass ich studieren werde“, er-
zählt die WorldSkills-Medail-
lengewinnerin. Nach ihrer
Matura inskribierte sie in
Physik, merkte aber schnell,
dass es nicht wirklich passte.
„Es war viel zu theoretisch,
mir hat das Praktische ge-
fehlt.“ Davidowicz brach ihr
Studium ab und stieß statt-
dessen auf ein außergewöhn-
liches Angebot: ein ausbil-
dungsintegriertes Studium.
Untertags absolvierte sie eine
Lehre in Mechatronik für
Automatisierungstechnik,
abends studierte sie Compu-
ter Science. Das Beste aus bei-
den Welten – wenn auch nicht
unbedingt einfach: „Um das
durchzuziehen, braucht man
viel Disziplin, Zeitmanage-
ment und vor allem Leiden-
schaft für das Fach“, sagt sie.

Letzteres betont auch Be-
raterin Martina Kainz. Sinn
im Job zu bieten, werde künf-
tig auch ein Anspruch an viele
Unternehmen sein: „Unser al-
ler Antrieb ist es, etwas zu
machen, das Bewegung, Sinn
und Weiterentwicklung bie-
tet. Bis zu einem gewissen
Grad erfüllt uns das.“

Definition. Laut dem On-
line-Bildungsportal „Stu-
dieren.at“ gibt es drei For-
men des dualen Studiums:
Beim ausbildungsinteg-
rierten Studium wird eine
Berufsausbildung mit
einem Studium kombi-
niert. Absolventen haben
danach sowohl einen Ba-
chelorabschluss als auch
einen Lehrabschluss.

Das praxisintegrierte
Studium ist wiederum

eine Kombination aus
Langzeitpraktikum und
Studium. Wer sich für
dieses Modell entscheidet,
schließt „nur“ mit einem
Bachelor ab.

Das berufsbegleitende
Studium richtet sich vor-
rangig an Berufstätige, die
ihre Ausbildung bereits ab-
geschlossen haben und be-
reits arbeiten. Sie können
mit diesem Modell studie-
ren undweiterarbeiten.

sandra.baierl@kurier.at

Homeoffice. Der KURIER hat Unternehmen in ganz Österreich zur Heimarbeit befragt.
Wer hält daran fest und wer hat die Teams längst wieder ins Büro geholt? Seite 4
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VON SANDRA BAIERL

In Paketshops ist manmeis-tens nett und bemüht, abernicht selten ziemlich chao-tisch (außer im Olive Garden inGersthof). Und ebenfalls nichtselten müssen PaketempfängerindiesenShops selbst aufdieSu-che gehen, unter Hunderten Pa-keten nach ihrer ersehnten Sen-dungselbstkramen.BeiderPostistmirdiesesSze-nario noch nie untergekommen.Die findenmeinPaket,wissenei-gentlich immer,wo es ist, die Be-nachrichtigungen stimmen, dieVerfolgung auch. Überhauptsind unsere beiden Postler imWiener Außenbezirk wie netteBekannte, die ein Auge auf alles

Es ist wie in der Truman-Show: Unsere Postler fahren inunserem Grätzl mit ihren witzi-genGefährten ihreRunden,wer-den vonWeitem gegrüßt und zuHause freudig begrüßt. Wir hel-fen zusammen, übernehmengerne die Pakete der Nachbarn,es gibt Trinkgeld und zu Weih-nachteneinGeschenk fürdieZu-steller unseres Vertrauens. Wirkennen sie – aber sie kennen unsoffenbarnochvielbesser.Dieses„Naheverhältnis“ist inder anonymen Großstadt eherdieglücklicheAusnahme.Esgibtein Gefühl von Grätzl und Zu-sammengehörigkeit, von Ver-trauen und einander bekanntsein.Wie indenDörfern,wieda-mals, alsmannochgutaufeinan-d h h

VON SANDRA BAIERLUND ROXANNA SCHMIT
„Ich möchte Fußballerin wer-den, aber da verdient man alsFrau kein Geld“, sagt Schüle-rin Fanny, „weil es die Leutezu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballerinnen heute schon so vieverdienenwie Fußballer.

Hinter den KulissenDie Gesprächemit den Kindern während der 18. Kinder Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlaufen schonungslos ehrlich„Warum sind nur schreckliche Bilder in der Zeitun„Taylor Swift, bitte nic„Joe Biden ist endlich abgetreten“ und „dem Trump hatman vor ein paar Tagen dasOhr weggeschossen“. Die Kin-der sind informiert, ohneZweifel. Woher sie ihr Wissennehmen? Sie hören zu, wenndie Eltern reden, manchmalnehmen sie sogar eine Zei-tung zur Hand, weil es sie zuHause gibt.

Das Ferienprogramm derMedia Guide Events GmbH inKooperation mit der Wirt-schaftskammerWien beinhal-tet 60 Programmpunkte rundum das Thema „Wirtschaft er-leben“. Beim KURIER-Work-

shop reden wir mit den Kin-dern über Medien, wie Zei-tung und kurier.at und TVund Podcast entstehen, siewerden interviewt und dür-fen selbst den Aufsager fürden Videobeitrag in die Ka-

mera sprechen. Und sie gestal-ten ihre eigene Titelseite – dieKreationen sind allesamt bun-ter und fröhlicher als die Echt-Exemplare, die wir ihnen zumBasteln mitgebracht haben.Und sie sind inspiriert vonihren Karriereplänen.
Traumberufe
Was sie einmal werdenollen? Fußballerin undußballer stehen hoch imurs, aber auch „Ärztinür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-ntwickler, Lehrerin, Foto-raf sowie Chemikerin undstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-en, Logos und Bewegtbil-er für Kunden erstellen, er-ärt er. Als Angestellter?Nein, ich will einmal selbst-ändig sein, weil man dannehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Auf die Arbeitswelt unddas Erwachsensein freuensich die Jungen zwar, habenes aber noch nicht eilig. „Esklingt alles sehr stressig“,meint Kiki. „Der beste Berufder Welt ist es, ein Kind zusein“, so ihre Erkenntnis.
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Von Sandra Baierl

Das Hin und Her beim Thema
Homeoffice ist auch Ausdruck
von Verwirrung und falschen
Erwartungen. Mit der Corona-
Pandemie2020testeteman,was
alles funktionieren kann: dass
nämlich (Büro-)Mitarbeiter von
13.auf16.MärzallesamtzuHau-
seblieben–unddassdasFirmen-
werkl trotzdem irgendwie funk-
tionierte. Aus dieser unfreiwilli-
genExtremsituationentwickelte
sich die Annahme, Büros seien
überflüssig und das Fernarbei-
ten von woauchimmer sei das
MaßderDinge.

Heute,nachsechsJahrendes
Ausprobierens, zeigen sich die
Effekte des Homeoffice: Büros
und Arbeitsplätze sind oft ver-
waist, viele Mitarbeiter sind von
ihrem Arbeitgeber so weit weg

wienie , IdentifikationundInter-
aktion haben gelitten. Der
Wunsch der Mitarbeiter nach
demDaheimbleiben ist nachwie
vor groß, der Wunsch der Fir-
menleiter, wieder gemeinsam
mehr Schwung ins Unterneh-
men zu bringen, auch.Was dazu
führte,dassHomeofficeinvielen
Betriebenvonmaximalaufmini-
malreduziertwurde–woessinn-
voll undpraktisch ist ja, als gene-
relleAusrichtungabernein.

DennuntermStrich lebt eine
Unternehmung– inTransforma-
tionszeiten mehr als sonst – von
der Zusammenarbeit, der Team-
dynamik, dem schnellen Zuruf
und dem gemeinsamen Anpa-
cken. Disloziertes Irgendwosit-
zenundausderFernearbeiten,ist
gemütlich,hemmtaberalldas.

Von Roxanna Schmit

Ein Studium und ein Lehrab-
schluss? Diese Kombination
kommt immer wieder vor
und ist am Arbeitsmarkt auch
gefragt, berichtet Michael
Ludwig, Partner beim Recrui-
ter Odgers. Was den erfahre-
nen Headhunter jedoch stut-
zig macht, ist die Reihenfolge
der Abschlüsse: Zuerst ein
Studium und dann eine Leh-
re. Einen solchen Fall habe er
bisher selten bis gar nicht auf
demTisch gehabt.

Aber es gibt sie, sagt Alf-
red Freundlinger, Lehrlings-
experte der Wirtschaftskam-
mer Österreich (WKO). „In
absoluten Zahlen gesehen ist
es sogar eine nennenswerte
Gruppe.“ Aktuell liege ihr An-
teil bei 0,2 Prozent der Lehr-
linge – das entspricht 212 Per-
sonen in Österreich, die stu-
diert haben – und sich später
dazu entschließen, eine Be-
rufsausbildung zu machen.
„Was ich faszinierend finde:
157 von ihnen haben ihr Stu-
dium auch abgeschlossen.“

Was also steckt hinter die-
semKarriereweg?

Der praktische Weg
Das Phänomen beobachtet
Martina Kainz schon länger.
Sie koordiniert beim Arbeits-
marktservice (AMS) die Be-
rufsInfoZentren und weiß:
„Einige Menschen mit einer
höheren Ausbildung wollen
nach mehreren Jahren im Be-
ruf etwas völlig Konträres
machen.“ Ihrer Erfahrung
nach entscheiden sie sich
häufig für eine Lehre im Be-
reich neue Technologien, im
Handwerk, im Gartenbau
oder auch imUmweltbereich.

Der Wunsch nach einem
Karrierewechsel habe oft gu-
te Gründe. Kündigungswel-
len sowie ein Mangel an Job-
angeboten und beruflichen
Netzwerken machen das
Arbeiten in manchen Berei-
chen nicht leicht, sagt Kainz.
Dennoch rät sie nicht jedem
zu einem Wechsel in die Leh-
re. „Die Lehre ist speziell für
eine jüngere Zielgruppe kon-

Erst Studium, dann Lehre
Ausbildung.Wer auf ein Studium auch noch eine Lehre setzt, geht
einen ungewöhnlichen Karriereweg. Warum diese doppelte

Ausbildung aber für manche genau richtig ist.

zipiert. Die Frage ist also, ob
ein Lehrbetrieb einen älteren
Absolventen ausbilden möch-
te“, sagt sie. Ein zweiter Bil-
dungsweg oder sogenannte
externe Lehrabschlüsse seien
hier geeigneter. Jenen, die
aber einen Lehrbetrieb fin-
den, steht grundsätzlich
nichts im Weg. Im Gegenteil:
Mit einer Reifeprüfung könne
die Lehrzeit sogar um ein
Jahr verkürzt werden.

Wichtig sei laut Martina
Kainz und Alfred Freundlin-
ger vor allem die Motivation
hinter dem Wechsel. „Man
muss es sich individuell aus-
machen und gut überlegen“,
so Freundlinger. „Vielewollen
statt der Theorie etwas Hand-

festes. Es gibt Gruppen, die
ein Studium abgeschlossen
haben und sich zusätzlich
facheinschlägig praktisch ver-
tiefen wollen.“ In Deutsch-
land komme so etwas häufi-
ger vor (Stichwort: duales Stu-
dium – mehr Infos links).
Außerdem stehe man mit
einem Lehrabschluss am
Arbeitsmarkt sehr gut da:
„Das sind gefragte Kräfte“,
sagt Freundlinger.

Trotzdem fühlen sich vie-
le von ihren Eltern und ihrer
Umgebung in Richtung Stu-
dium gedrängt, beobachtet
Beraterin Martina Kainz –
auch das scheint beim Karrie-
rewechsel ausschlaggebend
zu sein, wie der KURIER von

Goldschmiedin Stefanie Glatz
erfährt.

Von den Eltern beeinflusst
„Meine Eltern wollten, dass
ich etwas Gescheites studie-
re“, erzählt Glatz. Sie ent-
schied sich für internationale
Wirtschaftswissenschaften –
ihr Traumwar das jedoch nie.
Erst einige Jahre nach ihrem
Abschluss beschloss sie, das
zu tun, „worauf sie wirklich
Lust hat.“ Statt einer klassi-
schen Lehre absolvierte sie
eine private Erwachsenen-
ausbildung mit einem Gold-
schmiedelehrgang. Heute ist
sie selbstständig tätig und
entwirft Schmuck unter
ihrem eigenen Label Obizzi.
Ob sie die Entscheidung be-
reut? „Absolut nicht. Ich rate
jedem, das zu tun, was einen
ruft.“

Nurit Davidowicz sieht
das ähnlich. „Meine Familie
ist sehr akademisch geprägt,
deswegen war für mich klar,
dass ich studieren werde“, er-
zählt die WorldSkills-Medail-
lengewinnerin. Nach ihrer
Matura inskribierte sie in
Physik, merkte aber schnell,
dass es nicht wirklich passte.
„Es war viel zu theoretisch,
mir hat das Praktische ge-
fehlt.“ Davidowicz brach ihr
Studium ab und stieß statt-
dessen auf ein außergewöhn-
liches Angebot: ein ausbil-
dungsintegriertes Studium.
Untertags absolvierte sie eine
Lehre in Mechatronik für
Automatisierungstechnik,
abends studierte sie Compu-
ter Science. Das Beste aus bei-
den Welten – wenn auch nicht
unbedingt einfach: „Um das
durchzuziehen, braucht man
viel Disziplin, Zeitmanage-
ment und vor allem Leiden-
schaft für das Fach“, sagt sie.

Letzteres betont auch Be-
raterin Martina Kainz. Sinn
im Job zu bieten, werde künf-
tig auch ein Anspruch an viele
Unternehmen sein: „Unser al-
ler Antrieb ist es, etwas zu
machen, das Bewegung, Sinn
und Weiterentwicklung bie-
tet. Bis zu einem gewissen
Grad erfüllt uns das.“

Definition. Laut dem On-
line-Bildungsportal „Stu-
dieren.at“ gibt es drei For-
men des dualen Studiums:
Beim ausbildungsinteg-
rierten Studium wird eine
Berufsausbildung mit
einem Studium kombi-
niert. Absolventen haben
danach sowohl einen Ba-
chelorabschluss als auch
einen Lehrabschluss.

Das praxisintegrierte
Studium ist wiederum

eine Kombination aus
Langzeitpraktikum und
Studium. Wer sich für
dieses Modell entscheidet,
schließt „nur“ mit einem
Bachelor ab.

Das berufsbegleitende
Studium richtet sich vor-
rangig an Berufstätige, die
ihre Ausbildung bereits ab-
geschlossen haben und be-
reits arbeiten. Sie können
mit diesem Modell studie-
ren undweiterarbeiten.

sandra.baierl@kurier.at

Homeoffice. Der KURIER hat Unternehmen in ganz Österreich zur Heimarbeit befragt.
Wer hält daran fest und wer hat die Teams längst wieder ins Büro geholt? Seite 4
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VON SANDRA BAIERL

In Paketshops ist manmeis-tens nett und bemüht, abernicht selten ziemlich chao-tisch (außer im Olive Garden inGersthof). Und ebenfalls nichtselten müssen PaketempfängerindiesenShops selbst aufdieSu-che gehen, unter Hunderten Pa-keten nach ihrer ersehnten Sen-dungselbstkramen.BeiderPostistmirdiesesSze-nario noch nie untergekommen.Die findenmeinPaket,wissenei-gentlich immer,wo es ist, die Be-nachrichtigungen stimmen, dieVerfolgung auch. Überhauptsind unsere beiden Postler imWiener Außenbezirk wie netteBekannte, die ein Auge auf alles

Es ist wie in der Truman-Show: Unsere Postler fahren inunserem Grätzl mit ihren witzi-genGefährten ihreRunden,wer-den vonWeitem gegrüßt und zuHause freudig begrüßt. Wir hel-fen zusammen, übernehmengerne die Pakete der Nachbarn,es gibt Trinkgeld und zu Weih-nachteneinGeschenk fürdieZu-steller unseres Vertrauens. Wirkennen sie – aber sie kennen unsoffenbarnochvielbesser.Dieses„Naheverhältnis“ist inder anonymen Großstadt eherdieglücklicheAusnahme.Esgibtein Gefühl von Grätzl und Zu-sammengehörigkeit, von Ver-trauen und einander bekanntsein.Wie indenDörfern,wieda-mals, alsmannochgutaufeinan-d h h

VON SANDRA BAIERLUND ROXANNA SCHMIT
„Ich möchte Fußballerin wer-den, aber da verdient man alsFrau kein Geld“, sagt Schüle-rin Fanny, „weil es die Leutezu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballerinnen heute schon so vieverdienenwie Fußballer.

Hinter den KulissenDie Gesprächemit den Kindern während der 18. Kinder Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlaufen schonungslos ehrlich„Warum sind nur schreckliche Bilder in der Zeitun„Taylor Swift, bitte nic„Joe Biden ist endlich abgetreten“ und „dem Trump hatman vor ein paar Tagen dasOhr weggeschossen“. Die Kin-der sind informiert, ohneZweifel. Woher sie ihr Wissennehmen? Sie hören zu, wenndie Eltern reden, manchmalnehmen sie sogar eine Zei-tung zur Hand, weil es sie zuHause gibt.

Das Ferienprogramm derMedia Guide Events GmbH inKooperation mit der Wirt-schaftskammerWien beinhal-tet 60 Programmpunkte rundum das Thema „Wirtschaft er-leben“. Beim KURIER-Work-

shop reden wir mit den Kin-dern über Medien, wie Zei-tung und kurier.at und TVund Podcast entstehen, siewerden interviewt und dür-fen selbst den Aufsager fürden Videobeitrag in die Ka-

mera sprechen. Und sie gestal-ten ihre eigene Titelseite – dieKreationen sind allesamt bun-ter und fröhlicher als die Echt-Exemplare, die wir ihnen zumBasteln mitgebracht haben.Und sie sind inspiriert vonihren Karriereplänen.
Traumberufe
Was sie einmal werdenollen? Fußballerin undußballer stehen hoch imurs, aber auch „Ärztinür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-ntwickler, Lehrerin, Foto-raf sowie Chemikerin undstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-en, Logos und Bewegtbil-er für Kunden erstellen, er-ärt er. Als Angestellter?Nein, ich will einmal selbst-ändig sein, weil man dannehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Auf die Arbeitswelt unddas Erwachsensein freuensich die Jungen zwar, habenes aber noch nicht eilig. „Esklingt alles sehr stressig“,meint Kiki. „Der beste Berufder Welt ist es, ein Kind zusein“, so ihre Erkenntnis.

zu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballe-rinnen heute schon so viel

Die Gesprächemit den Kin-dern während der 18. Kin-der Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlau-fen schonungslos ehrlich.„Warum sind nur schreck-liche Bilder in der Zeitung?“,„Taylor Swift, bitte nicht!“,„Joe Biden ist endlich abge-

Traumberufe
Was sie einmal werdenwollen? Fußballerin undFußballer stehen hoch imKurs, aber auch „Ärztinfür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-entwickler, Lehrerin, Foto-graf sowie Chemikerin undAstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-den, Logos und Bewegtbil-der für Kunden erstellen, er-klärt er. Als Angestellter?„Nein, ich will einmal selbst-ständig sein, weil man dannmehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Mira will einmal Tierärztin werden –auch als Moderatorin zeigt sie Talent
Fanny (Mitte) will Fußballerin werden –trotz mieser Verdienstaussichten

Die 18. Kinder Business Week am „Wko Campus Wien“ (Währinger Gürtel 97) ist ein Ferienprogramm für Kinder zwischen 8 und 14 Jahren

Kinder Business Week. 15 Kinder erzählen dem KURIER von ihren Traumberufen
und wie sie sich die Arbeitswelt vorstellen
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Von Sandra Baierl

Das Hin und Her beim Thema
Homeoffice ist auch Ausdruck
von Verwirrung und falschen
Erwartungen. Mit der Corona-
Pandemie2020testeteman,was
alles funktionieren kann: dass
nämlich (Büro-)Mitarbeiter von
13.auf16.MärzallesamtzuHau-
seblieben–unddassdasFirmen-
werkl trotzdem irgendwie funk-
tionierte. Aus dieser unfreiwilli-
genExtremsituationentwickelte
sich die Annahme, Büros seien
überflüssig und das Fernarbei-
ten von woauchimmer sei das
MaßderDinge.

Heute,nachsechsJahrendes
Ausprobierens, zeigen sich die
Effekte des Homeoffice: Büros
und Arbeitsplätze sind oft ver-
waist, viele Mitarbeiter sind von
ihrem Arbeitgeber so weit weg

wienie , IdentifikationundInter-
aktion haben gelitten. Der
Wunsch der Mitarbeiter nach
demDaheimbleiben ist nachwie
vor groß, der Wunsch der Fir-
menleiter, wieder gemeinsam
mehr Schwung ins Unterneh-
men zu bringen, auch.Was dazu
führte,dassHomeofficeinvielen
Betriebenvonmaximalaufmini-
malreduziertwurde–woessinn-
voll undpraktisch ist ja, als gene-
relleAusrichtungabernein.

DennuntermStrich lebt eine
Unternehmung– inTransforma-
tionszeiten mehr als sonst – von
der Zusammenarbeit, der Team-
dynamik, dem schnellen Zuruf
und dem gemeinsamen Anpa-
cken. Disloziertes Irgendwosit-
zenundausderFernearbeiten,ist
gemütlich,hemmtaberalldas.

Von Roxanna Schmit

Ein Studium und ein Lehrab-
schluss? Diese Kombination
kommt immer wieder vor
und ist am Arbeitsmarkt auch
gefragt, berichtet Michael
Ludwig, Partner beim Recrui-
ter Odgers. Was den erfahre-
nen Headhunter jedoch stut-
zig macht, ist die Reihenfolge
der Abschlüsse: Zuerst ein
Studium und dann eine Leh-
re. Einen solchen Fall habe er
bisher selten bis gar nicht auf
demTisch gehabt.

Aber es gibt sie, sagt Alf-
red Freundlinger, Lehrlings-
experte der Wirtschaftskam-
mer Österreich (WKO). „In
absoluten Zahlen gesehen ist
es sogar eine nennenswerte
Gruppe.“ Aktuell liege ihr An-
teil bei 0,2 Prozent der Lehr-
linge – das entspricht 212 Per-
sonen in Österreich, die stu-
diert haben – und sich später
dazu entschließen, eine Be-
rufsausbildung zu machen.
„Was ich faszinierend finde:
157 von ihnen haben ihr Stu-
dium auch abgeschlossen.“

Was also steckt hinter die-
semKarriereweg?

Der praktische Weg
Das Phänomen beobachtet
Martina Kainz schon länger.
Sie koordiniert beim Arbeits-
marktservice (AMS) die Be-
rufsInfoZentren und weiß:
„Einige Menschen mit einer
höheren Ausbildung wollen
nach mehreren Jahren im Be-
ruf etwas völlig Konträres
machen.“ Ihrer Erfahrung
nach entscheiden sie sich
häufig für eine Lehre im Be-
reich neue Technologien, im
Handwerk, im Gartenbau
oder auch imUmweltbereich.

Der Wunsch nach einem
Karrierewechsel habe oft gu-
te Gründe. Kündigungswel-
len sowie ein Mangel an Job-
angeboten und beruflichen
Netzwerken machen das
Arbeiten in manchen Berei-
chen nicht leicht, sagt Kainz.
Dennoch rät sie nicht jedem
zu einem Wechsel in die Leh-
re. „Die Lehre ist speziell für
eine jüngere Zielgruppe kon-

Erst Studium, dann Lehre
Ausbildung.Wer auf ein Studium auch noch eine Lehre setzt, geht
einen ungewöhnlichen Karriereweg. Warum diese doppelte

Ausbildung aber für manche genau richtig ist.

zipiert. Die Frage ist also, ob
ein Lehrbetrieb einen älteren
Absolventen ausbilden möch-
te“, sagt sie. Ein zweiter Bil-
dungsweg oder sogenannte
externe Lehrabschlüsse seien
hier geeigneter. Jenen, die
aber einen Lehrbetrieb fin-
den, steht grundsätzlich
nichts im Weg. Im Gegenteil:
Mit einer Reifeprüfung könne
die Lehrzeit sogar um ein
Jahr verkürzt werden.

Wichtig sei laut Martina
Kainz und Alfred Freundlin-
ger vor allem die Motivation
hinter dem Wechsel. „Man
muss es sich individuell aus-
machen und gut überlegen“,
so Freundlinger. „Vielewollen
statt der Theorie etwas Hand-

festes. Es gibt Gruppen, die
ein Studium abgeschlossen
haben und sich zusätzlich
facheinschlägig praktisch ver-
tiefen wollen.“ In Deutsch-
land komme so etwas häufi-
ger vor (Stichwort: duales Stu-
dium – mehr Infos links).
Außerdem stehe man mit
einem Lehrabschluss am
Arbeitsmarkt sehr gut da:
„Das sind gefragte Kräfte“,
sagt Freundlinger.

Trotzdem fühlen sich vie-
le von ihren Eltern und ihrer
Umgebung in Richtung Stu-
dium gedrängt, beobachtet
Beraterin Martina Kainz –
auch das scheint beim Karrie-
rewechsel ausschlaggebend
zu sein, wie der KURIER von

Goldschmiedin Stefanie Glatz
erfährt.

Von den Eltern beeinflusst
„Meine Eltern wollten, dass
ich etwas Gescheites studie-
re“, erzählt Glatz. Sie ent-
schied sich für internationale
Wirtschaftswissenschaften –
ihr Traumwar das jedoch nie.
Erst einige Jahre nach ihrem
Abschluss beschloss sie, das
zu tun, „worauf sie wirklich
Lust hat.“ Statt einer klassi-
schen Lehre absolvierte sie
eine private Erwachsenen-
ausbildung mit einem Gold-
schmiedelehrgang. Heute ist
sie selbstständig tätig und
entwirft Schmuck unter
ihrem eigenen Label Obizzi.
Ob sie die Entscheidung be-
reut? „Absolut nicht. Ich rate
jedem, das zu tun, was einen
ruft.“

Nurit Davidowicz sieht
das ähnlich. „Meine Familie
ist sehr akademisch geprägt,
deswegen war für mich klar,
dass ich studieren werde“, er-
zählt die WorldSkills-Medail-
lengewinnerin. Nach ihrer
Matura inskribierte sie in
Physik, merkte aber schnell,
dass es nicht wirklich passte.
„Es war viel zu theoretisch,
mir hat das Praktische ge-
fehlt.“ Davidowicz brach ihr
Studium ab und stieß statt-
dessen auf ein außergewöhn-
liches Angebot: ein ausbil-
dungsintegriertes Studium.
Untertags absolvierte sie eine
Lehre in Mechatronik für
Automatisierungstechnik,
abends studierte sie Compu-
ter Science. Das Beste aus bei-
den Welten – wenn auch nicht
unbedingt einfach: „Um das
durchzuziehen, braucht man
viel Disziplin, Zeitmanage-
ment und vor allem Leiden-
schaft für das Fach“, sagt sie.

Letzteres betont auch Be-
raterin Martina Kainz. Sinn
im Job zu bieten, werde künf-
tig auch ein Anspruch an viele
Unternehmen sein: „Unser al-
ler Antrieb ist es, etwas zu
machen, das Bewegung, Sinn
und Weiterentwicklung bie-
tet. Bis zu einem gewissen
Grad erfüllt uns das.“

Definition. Laut dem On-
line-Bildungsportal „Stu-
dieren.at“ gibt es drei For-
men des dualen Studiums:
Beim ausbildungsinteg-
rierten Studium wird eine
Berufsausbildung mit
einem Studium kombi-
niert. Absolventen haben
danach sowohl einen Ba-
chelorabschluss als auch
einen Lehrabschluss.

Das praxisintegrierte
Studium ist wiederum

eine Kombination aus
Langzeitpraktikum und
Studium. Wer sich für
dieses Modell entscheidet,
schließt „nur“ mit einem
Bachelor ab.

Das berufsbegleitende
Studium richtet sich vor-
rangig an Berufstätige, die
ihre Ausbildung bereits ab-
geschlossen haben und be-
reits arbeiten. Sie können
mit diesem Modell studie-
ren undweiterarbeiten.

sandra.baierl@kurier.at

Homeoffice. Der KURIER hat Unternehmen in ganz Österreich zur Heimarbeit befragt.
Wer hält daran fest und wer hat die Teams längst wieder ins Büro geholt? Seite 4
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VON SANDRA BAIERL

In Paketshops ist manmeis-tens nett und bemüht, abernicht selten ziemlich chao-tisch (außer im Olive Garden inGersthof). Und ebenfalls nichtselten müssen PaketempfängerindiesenShops selbst aufdieSu-che gehen, unter Hunderten Pa-keten nach ihrer ersehnten Sen-dungselbstkramen.BeiderPostistmirdiesesSze-nario noch nie untergekommen.Die findenmeinPaket,wissenei-gentlich immer,wo es ist, die Be-nachrichtigungen stimmen, dieVerfolgung auch. Überhauptsind unsere beiden Postler imWiener Außenbezirk wie netteBekannte, die ein Auge auf alles

Es ist wie in der Truman-Show: Unsere Postler fahren inunserem Grätzl mit ihren witzi-genGefährten ihreRunden,wer-den vonWeitem gegrüßt und zuHause freudig begrüßt. Wir hel-fen zusammen, übernehmengerne die Pakete der Nachbarn,es gibt Trinkgeld und zu Weih-nachteneinGeschenk fürdieZu-steller unseres Vertrauens. Wirkennen sie – aber sie kennen unsoffenbarnochvielbesser.Dieses„Naheverhältnis“ist inder anonymen Großstadt eherdieglücklicheAusnahme.Esgibtein Gefühl von Grätzl und Zu-sammengehörigkeit, von Ver-trauen und einander bekanntsein.Wie indenDörfern,wieda-mals, alsmannochgutaufeinan-d h h

VON SANDRA BAIERLUND ROXANNA SCHMIT
„Ich möchte Fußballerin wer-den, aber da verdient man alsFrau kein Geld“, sagt Schüle-rin Fanny, „weil es die Leutezu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballerinnen heute schon so vieverdienenwie Fußballer.

Hinter den KulissenDie Gesprächemit den Kindern während der 18. Kinder Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlaufen schonungslos ehrlich„Warum sind nur schreckliche Bilder in der Zeitun„Taylor Swift, bitte nic„Joe Biden ist endlich abgetreten“ und „dem Trump hatman vor ein paar Tagen dasOhr weggeschossen“. Die Kin-der sind informiert, ohneZweifel. Woher sie ihr Wissennehmen? Sie hören zu, wenndie Eltern reden, manchmalnehmen sie sogar eine Zei-tung zur Hand, weil es sie zuHause gibt.

Das Ferienprogramm derMedia Guide Events GmbH inKooperation mit der Wirt-schaftskammerWien beinhal-tet 60 Programmpunkte rundum das Thema „Wirtschaft er-leben“. Beim KURIER-Work-

shop reden wir mit den Kin-dern über Medien, wie Zei-tung und kurier.at und TVund Podcast entstehen, siewerden interviewt und dür-fen selbst den Aufsager fürden Videobeitrag in die Ka-

mera sprechen. Und sie gestal-ten ihre eigene Titelseite – dieKreationen sind allesamt bun-ter und fröhlicher als die Echt-Exemplare, die wir ihnen zumBasteln mitgebracht haben.Und sie sind inspiriert vonihren Karriereplänen.
Traumberufe
Was sie einmal werdenollen? Fußballerin undußballer stehen hoch imurs, aber auch „Ärztinür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-ntwickler, Lehrerin, Foto-raf sowie Chemikerin undstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-en, Logos und Bewegtbil-er für Kunden erstellen, er-ärt er. Als Angestellter?Nein, ich will einmal selbst-ändig sein, weil man dannehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Auf die Arbeitswelt unddas Erwachsensein freuensich die Jungen zwar, habenes aber noch nicht eilig. „Esklingt alles sehr stressig“,meint Kiki. „Der beste Berufder Welt ist es, ein Kind zusein“, so ihre Erkenntnis.
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Mira will einmal Tierärztin werden –auch als Moderatorin zeigt sie Talent
Fanny (Mitte) will Fußballerin werden –trotz mieser Verdienstaussichten

Die 18. Kinder Business Week am „Wko Campus Wien“ (Währinger Gürtel 97) ist ein Ferienprogramm für Kinder zwischen 8 und 14 Jahren
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Von Sandra Baierl

Das Hin und Her beim Thema
Homeoffice ist auch Ausdruck
von Verwirrung und falschen
Erwartungen. Mit der Corona-
Pandemie2020testeteman,was
alles funktionieren kann: dass
nämlich (Büro-)Mitarbeiter von
13.auf16.MärzallesamtzuHau-
seblieben–unddassdasFirmen-
werkl trotzdem irgendwie funk-
tionierte. Aus dieser unfreiwilli-
genExtremsituationentwickelte
sich die Annahme, Büros seien
überflüssig und das Fernarbei-
ten von woauchimmer sei das
MaßderDinge.

Heute,nachsechsJahrendes
Ausprobierens, zeigen sich die
Effekte des Homeoffice: Büros
und Arbeitsplätze sind oft ver-
waist, viele Mitarbeiter sind von
ihrem Arbeitgeber so weit weg

wienie , IdentifikationundInter-
aktion haben gelitten. Der
Wunsch der Mitarbeiter nach
demDaheimbleiben ist nachwie
vor groß, der Wunsch der Fir-
menleiter, wieder gemeinsam
mehr Schwung ins Unterneh-
men zu bringen, auch.Was dazu
führte,dassHomeofficeinvielen
Betriebenvonmaximalaufmini-
malreduziertwurde–woessinn-
voll undpraktisch ist ja, als gene-
relleAusrichtungabernein.

DennuntermStrich lebt eine
Unternehmung– inTransforma-
tionszeiten mehr als sonst – von
der Zusammenarbeit, der Team-
dynamik, dem schnellen Zuruf
und dem gemeinsamen Anpa-
cken. Disloziertes Irgendwosit-
zenundausderFernearbeiten,ist
gemütlich,hemmtaberalldas.

Von Roxanna Schmit

Ein Studium und ein Lehrab-
schluss? Diese Kombination
kommt immer wieder vor
und ist am Arbeitsmarkt auch
gefragt, berichtet Michael
Ludwig, Partner beim Recrui-
ter Odgers. Was den erfahre-
nen Headhunter jedoch stut-
zig macht, ist die Reihenfolge
der Abschlüsse: Zuerst ein
Studium und dann eine Leh-
re. Einen solchen Fall habe er
bisher selten bis gar nicht auf
demTisch gehabt.

Aber es gibt sie, sagt Alf-
red Freundlinger, Lehrlings-
experte der Wirtschaftskam-
mer Österreich (WKO). „In
absoluten Zahlen gesehen ist
es sogar eine nennenswerte
Gruppe.“ Aktuell liege ihr An-
teil bei 0,2 Prozent der Lehr-
linge – das entspricht 212 Per-
sonen in Österreich, die stu-
diert haben – und sich später
dazu entschließen, eine Be-
rufsausbildung zu machen.
„Was ich faszinierend finde:
157 von ihnen haben ihr Stu-
dium auch abgeschlossen.“

Was also steckt hinter die-
semKarriereweg?

Der praktische Weg
Das Phänomen beobachtet
Martina Kainz schon länger.
Sie koordiniert beim Arbeits-
marktservice (AMS) die Be-
rufsInfoZentren und weiß:
„Einige Menschen mit einer
höheren Ausbildung wollen
nach mehreren Jahren im Be-
ruf etwas völlig Konträres
machen.“ Ihrer Erfahrung
nach entscheiden sie sich
häufig für eine Lehre im Be-
reich neue Technologien, im
Handwerk, im Gartenbau
oder auch imUmweltbereich.

Der Wunsch nach einem
Karrierewechsel habe oft gu-
te Gründe. Kündigungswel-
len sowie ein Mangel an Job-
angeboten und beruflichen
Netzwerken machen das
Arbeiten in manchen Berei-
chen nicht leicht, sagt Kainz.
Dennoch rät sie nicht jedem
zu einem Wechsel in die Leh-
re. „Die Lehre ist speziell für
eine jüngere Zielgruppe kon-

Erst Studium, dann Lehre
Ausbildung.Wer auf ein Studium auch noch eine Lehre setzt, geht
einen ungewöhnlichen Karriereweg. Warum diese doppelte

Ausbildung aber für manche genau richtig ist.

zipiert. Die Frage ist also, ob
ein Lehrbetrieb einen älteren
Absolventen ausbilden möch-
te“, sagt sie. Ein zweiter Bil-
dungsweg oder sogenannte
externe Lehrabschlüsse seien
hier geeigneter. Jenen, die
aber einen Lehrbetrieb fin-
den, steht grundsätzlich
nichts im Weg. Im Gegenteil:
Mit einer Reifeprüfung könne
die Lehrzeit sogar um ein
Jahr verkürzt werden.

Wichtig sei laut Martina
Kainz und Alfred Freundlin-
ger vor allem die Motivation
hinter dem Wechsel. „Man
muss es sich individuell aus-
machen und gut überlegen“,
so Freundlinger. „Vielewollen
statt der Theorie etwas Hand-

festes. Es gibt Gruppen, die
ein Studium abgeschlossen
haben und sich zusätzlich
facheinschlägig praktisch ver-
tiefen wollen.“ In Deutsch-
land komme so etwas häufi-
ger vor (Stichwort: duales Stu-
dium – mehr Infos links).
Außerdem stehe man mit
einem Lehrabschluss am
Arbeitsmarkt sehr gut da:
„Das sind gefragte Kräfte“,
sagt Freundlinger.

Trotzdem fühlen sich vie-
le von ihren Eltern und ihrer
Umgebung in Richtung Stu-
dium gedrängt, beobachtet
Beraterin Martina Kainz –
auch das scheint beim Karrie-
rewechsel ausschlaggebend
zu sein, wie der KURIER von

Goldschmiedin Stefanie Glatz
erfährt.

Von den Eltern beeinflusst
„Meine Eltern wollten, dass
ich etwas Gescheites studie-
re“, erzählt Glatz. Sie ent-
schied sich für internationale
Wirtschaftswissenschaften –
ihr Traumwar das jedoch nie.
Erst einige Jahre nach ihrem
Abschluss beschloss sie, das
zu tun, „worauf sie wirklich
Lust hat.“ Statt einer klassi-
schen Lehre absolvierte sie
eine private Erwachsenen-
ausbildung mit einem Gold-
schmiedelehrgang. Heute ist
sie selbstständig tätig und
entwirft Schmuck unter
ihrem eigenen Label Obizzi.
Ob sie die Entscheidung be-
reut? „Absolut nicht. Ich rate
jedem, das zu tun, was einen
ruft.“

Nurit Davidowicz sieht
das ähnlich. „Meine Familie
ist sehr akademisch geprägt,
deswegen war für mich klar,
dass ich studieren werde“, er-
zählt die WorldSkills-Medail-
lengewinnerin. Nach ihrer
Matura inskribierte sie in
Physik, merkte aber schnell,
dass es nicht wirklich passte.
„Es war viel zu theoretisch,
mir hat das Praktische ge-
fehlt.“ Davidowicz brach ihr
Studium ab und stieß statt-
dessen auf ein außergewöhn-
liches Angebot: ein ausbil-
dungsintegriertes Studium.
Untertags absolvierte sie eine
Lehre in Mechatronik für
Automatisierungstechnik,
abends studierte sie Compu-
ter Science. Das Beste aus bei-
den Welten – wenn auch nicht
unbedingt einfach: „Um das
durchzuziehen, braucht man
viel Disziplin, Zeitmanage-
ment und vor allem Leiden-
schaft für das Fach“, sagt sie.

Letzteres betont auch Be-
raterin Martina Kainz. Sinn
im Job zu bieten, werde künf-
tig auch ein Anspruch an viele
Unternehmen sein: „Unser al-
ler Antrieb ist es, etwas zu
machen, das Bewegung, Sinn
und Weiterentwicklung bie-
tet. Bis zu einem gewissen
Grad erfüllt uns das.“

Definition. Laut dem On-
line-Bildungsportal „Stu-
dieren.at“ gibt es drei For-
men des dualen Studiums:
Beim ausbildungsinteg-
rierten Studium wird eine
Berufsausbildung mit
einem Studium kombi-
niert. Absolventen haben
danach sowohl einen Ba-
chelorabschluss als auch
einen Lehrabschluss.

Das praxisintegrierte
Studium ist wiederum

eine Kombination aus
Langzeitpraktikum und
Studium. Wer sich für
dieses Modell entscheidet,
schließt „nur“ mit einem
Bachelor ab.

Das berufsbegleitende
Studium richtet sich vor-
rangig an Berufstätige, die
ihre Ausbildung bereits ab-
geschlossen haben und be-
reits arbeiten. Sie können
mit diesem Modell studie-
ren undweiterarbeiten.

sandra.baierl@kurier.at

Homeoffice. Der KURIER hat Unternehmen in ganz Österreich zur Heimarbeit befragt.
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VON SANDRA BAIERL

In Paketshops ist manmeis-tens nett und bemüht, abernicht selten ziemlich chao-tisch (außer im Olive Garden inGersthof). Und ebenfalls nichtselten müssen PaketempfängerindiesenShops selbst aufdieSu-che gehen, unter Hunderten Pa-keten nach ihrer ersehnten Sen-dungselbstkramen.BeiderPostistmirdiesesSze-nario noch nie untergekommen.Die findenmeinPaket,wissenei-gentlich immer,wo es ist, die Be-nachrichtigungen stimmen, dieVerfolgung auch. Überhauptsind unsere beiden Postler imWiener Außenbezirk wie netteBekannte, die ein Auge auf alles

Es ist wie in der Truman-Show: Unsere Postler fahren inunserem Grätzl mit ihren witzi-genGefährten ihreRunden,wer-den vonWeitem gegrüßt und zuHause freudig begrüßt. Wir hel-fen zusammen, übernehmengerne die Pakete der Nachbarn,es gibt Trinkgeld und zu Weih-nachteneinGeschenk fürdieZu-steller unseres Vertrauens. Wirkennen sie – aber sie kennen unsoffenbarnochvielbesser.Dieses„Naheverhältnis“ist inder anonymen Großstadt eherdieglücklicheAusnahme.Esgibtein Gefühl von Grätzl und Zu-sammengehörigkeit, von Ver-trauen und einander bekanntsein.Wie indenDörfern,wieda-mals, alsmannochgutaufeinan-d h h

VON SANDRA BAIERLUND ROXANNA SCHMIT
„Ich möchte Fußballerin wer-den, aber da verdient man alsFrau kein Geld“, sagt Schüle-rin Fanny, „weil es die Leutezu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballerinnen heute schon so vieverdienenwie Fußballer.

Hinter den KulissenDie Gesprächemit den Kindern während der 18. Kinder Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlaufen schonungslos ehrlich„Warum sind nur schreckliche Bilder in der Zeitun„Taylor Swift, bitte nic„Joe Biden ist endlich abgetreten“ und „dem Trump hatman vor ein paar Tagen dasOhr weggeschossen“. Die Kin-der sind informiert, ohneZweifel. Woher sie ihr Wissennehmen? Sie hören zu, wenndie Eltern reden, manchmalnehmen sie sogar eine Zei-tung zur Hand, weil es sie zuHause gibt.

Das Ferienprogramm derMedia Guide Events GmbH inKooperation mit der Wirt-schaftskammerWien beinhal-tet 60 Programmpunkte rundum das Thema „Wirtschaft er-leben“. Beim KURIER-Work-

shop reden wir mit den Kin-dern über Medien, wie Zei-tung und kurier.at und TVund Podcast entstehen, siewerden interviewt und dür-fen selbst den Aufsager fürden Videobeitrag in die Ka-

mera sprechen. Und sie gestal-ten ihre eigene Titelseite – dieKreationen sind allesamt bun-ter und fröhlicher als die Echt-Exemplare, die wir ihnen zumBasteln mitgebracht haben.Und sie sind inspiriert vonihren Karriereplänen.
Traumberufe
Was sie einmal werdenollen? Fußballerin undußballer stehen hoch imurs, aber auch „Ärztinür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-ntwickler, Lehrerin, Foto-raf sowie Chemikerin undstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-en, Logos und Bewegtbil-er für Kunden erstellen, er-ärt er. Als Angestellter?Nein, ich will einmal selbst-ändig sein, weil man dannehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Auf die Arbeitswelt unddas Erwachsensein freuensich die Jungen zwar, habenes aber noch nicht eilig. „Esklingt alles sehr stressig“,meint Kiki. „Der beste Berufder Welt ist es, ein Kind zusein“, so ihre Erkenntnis.

zu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballe-rinnen heute schon so viel

Die Gesprächemit den Kin-dern während der 18. Kin-der Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlau-fen schonungslos ehrlich.„Warum sind nur schreck-liche Bilder in der Zeitung?“,„Taylor Swift, bitte nicht!“,„Joe Biden ist endlich abge-

Traumberufe
Was sie einmal werdenwollen? Fußballerin undFußballer stehen hoch imKurs, aber auch „Ärztinfür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-entwickler, Lehrerin, Foto-graf sowie Chemikerin undAstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-den, Logos und Bewegtbil-der für Kunden erstellen, er-klärt er. Als Angestellter?„Nein, ich will einmal selbst-ständig sein, weil man dannmehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Mira will einmal Tierärztin werden –auch als Moderatorin zeigt sie Talent
Fanny (Mitte) will Fußballerin werden –trotz mieser Verdienstaussichten

Die 18. Kinder Business Week am „Wko Campus Wien“ (Währinger Gürtel 97) ist ein Ferienprogramm für Kinder zwischen 8 und 14 Jahren

Kinder Business Week. 15 Kinder erzählen dem KURIER von ihren Traumberufen
und wie sie sich die Arbeitswelt vorstellen

Welcher Beruf ist der beste?
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Von Sandra Baierl

Das Hin und Her beim Thema
Homeoffice ist auch Ausdruck
von Verwirrung und falschen
Erwartungen. Mit der Corona-
Pandemie2020testeteman,was
alles funktionieren kann: dass
nämlich (Büro-)Mitarbeiter von
13.auf16.MärzallesamtzuHau-
seblieben–unddassdasFirmen-
werkl trotzdem irgendwie funk-
tionierte. Aus dieser unfreiwilli-
genExtremsituationentwickelte
sich die Annahme, Büros seien
überflüssig und das Fernarbei-
ten von woauchimmer sei das
MaßderDinge.

Heute,nachsechsJahrendes
Ausprobierens, zeigen sich die
Effekte des Homeoffice: Büros
und Arbeitsplätze sind oft ver-
waist, viele Mitarbeiter sind von
ihrem Arbeitgeber so weit weg

wienie , IdentifikationundInter-
aktion haben gelitten. Der
Wunsch der Mitarbeiter nach
demDaheimbleiben ist nachwie
vor groß, der Wunsch der Fir-
menleiter, wieder gemeinsam
mehr Schwung ins Unterneh-
men zu bringen, auch.Was dazu
führte,dassHomeofficeinvielen
Betriebenvonmaximalaufmini-
malreduziertwurde–woessinn-
voll undpraktisch ist ja, als gene-
relleAusrichtungabernein.

DennuntermStrich lebt eine
Unternehmung– inTransforma-
tionszeiten mehr als sonst – von
der Zusammenarbeit, der Team-
dynamik, dem schnellen Zuruf
und dem gemeinsamen Anpa-
cken. Disloziertes Irgendwosit-
zenundausderFernearbeiten,ist
gemütlich,hemmtaberalldas.

Von Roxanna Schmit

Ein Studium und ein Lehrab-
schluss? Diese Kombination
kommt immer wieder vor
und ist am Arbeitsmarkt auch
gefragt, berichtet Michael
Ludwig, Partner beim Recrui-
ter Odgers. Was den erfahre-
nen Headhunter jedoch stut-
zig macht, ist die Reihenfolge
der Abschlüsse: Zuerst ein
Studium und dann eine Leh-
re. Einen solchen Fall habe er
bisher selten bis gar nicht auf
demTisch gehabt.

Aber es gibt sie, sagt Alf-
red Freundlinger, Lehrlings-
experte der Wirtschaftskam-
mer Österreich (WKO). „In
absoluten Zahlen gesehen ist
es sogar eine nennenswerte
Gruppe.“ Aktuell liege ihr An-
teil bei 0,2 Prozent der Lehr-
linge – das entspricht 212 Per-
sonen in Österreich, die stu-
diert haben – und sich später
dazu entschließen, eine Be-
rufsausbildung zu machen.
„Was ich faszinierend finde:
157 von ihnen haben ihr Stu-
dium auch abgeschlossen.“

Was also steckt hinter die-
semKarriereweg?

Der praktische Weg
Das Phänomen beobachtet
Martina Kainz schon länger.
Sie koordiniert beim Arbeits-
marktservice (AMS) die Be-
rufsInfoZentren und weiß:
„Einige Menschen mit einer
höheren Ausbildung wollen
nach mehreren Jahren im Be-
ruf etwas völlig Konträres
machen.“ Ihrer Erfahrung
nach entscheiden sie sich
häufig für eine Lehre im Be-
reich neue Technologien, im
Handwerk, im Gartenbau
oder auch imUmweltbereich.

Der Wunsch nach einem
Karrierewechsel habe oft gu-
te Gründe. Kündigungswel-
len sowie ein Mangel an Job-
angeboten und beruflichen
Netzwerken machen das
Arbeiten in manchen Berei-
chen nicht leicht, sagt Kainz.
Dennoch rät sie nicht jedem
zu einem Wechsel in die Leh-
re. „Die Lehre ist speziell für
eine jüngere Zielgruppe kon-

Erst Studium, dann Lehre
Ausbildung.Wer auf ein Studium auch noch eine Lehre setzt, geht
einen ungewöhnlichen Karriereweg. Warum diese doppelte

Ausbildung aber für manche genau richtig ist.

zipiert. Die Frage ist also, ob
ein Lehrbetrieb einen älteren
Absolventen ausbilden möch-
te“, sagt sie. Ein zweiter Bil-
dungsweg oder sogenannte
externe Lehrabschlüsse seien
hier geeigneter. Jenen, die
aber einen Lehrbetrieb fin-
den, steht grundsätzlich
nichts im Weg. Im Gegenteil:
Mit einer Reifeprüfung könne
die Lehrzeit sogar um ein
Jahr verkürzt werden.

Wichtig sei laut Martina
Kainz und Alfred Freundlin-
ger vor allem die Motivation
hinter dem Wechsel. „Man
muss es sich individuell aus-
machen und gut überlegen“,
so Freundlinger. „Vielewollen
statt der Theorie etwas Hand-

festes. Es gibt Gruppen, die
ein Studium abgeschlossen
haben und sich zusätzlich
facheinschlägig praktisch ver-
tiefen wollen.“ In Deutsch-
land komme so etwas häufi-
ger vor (Stichwort: duales Stu-
dium – mehr Infos links).
Außerdem stehe man mit
einem Lehrabschluss am
Arbeitsmarkt sehr gut da:
„Das sind gefragte Kräfte“,
sagt Freundlinger.

Trotzdem fühlen sich vie-
le von ihren Eltern und ihrer
Umgebung in Richtung Stu-
dium gedrängt, beobachtet
Beraterin Martina Kainz –
auch das scheint beim Karrie-
rewechsel ausschlaggebend
zu sein, wie der KURIER von

Goldschmiedin Stefanie Glatz
erfährt.

Von den Eltern beeinflusst
„Meine Eltern wollten, dass
ich etwas Gescheites studie-
re“, erzählt Glatz. Sie ent-
schied sich für internationale
Wirtschaftswissenschaften –
ihr Traumwar das jedoch nie.
Erst einige Jahre nach ihrem
Abschluss beschloss sie, das
zu tun, „worauf sie wirklich
Lust hat.“ Statt einer klassi-
schen Lehre absolvierte sie
eine private Erwachsenen-
ausbildung mit einem Gold-
schmiedelehrgang. Heute ist
sie selbstständig tätig und
entwirft Schmuck unter
ihrem eigenen Label Obizzi.
Ob sie die Entscheidung be-
reut? „Absolut nicht. Ich rate
jedem, das zu tun, was einen
ruft.“

Nurit Davidowicz sieht
das ähnlich. „Meine Familie
ist sehr akademisch geprägt,
deswegen war für mich klar,
dass ich studieren werde“, er-
zählt die WorldSkills-Medail-
lengewinnerin. Nach ihrer
Matura inskribierte sie in
Physik, merkte aber schnell,
dass es nicht wirklich passte.
„Es war viel zu theoretisch,
mir hat das Praktische ge-
fehlt.“ Davidowicz brach ihr
Studium ab und stieß statt-
dessen auf ein außergewöhn-
liches Angebot: ein ausbil-
dungsintegriertes Studium.
Untertags absolvierte sie eine
Lehre in Mechatronik für
Automatisierungstechnik,
abends studierte sie Compu-
ter Science. Das Beste aus bei-
den Welten – wenn auch nicht
unbedingt einfach: „Um das
durchzuziehen, braucht man
viel Disziplin, Zeitmanage-
ment und vor allem Leiden-
schaft für das Fach“, sagt sie.

Letzteres betont auch Be-
raterin Martina Kainz. Sinn
im Job zu bieten, werde künf-
tig auch ein Anspruch an viele
Unternehmen sein: „Unser al-
ler Antrieb ist es, etwas zu
machen, das Bewegung, Sinn
und Weiterentwicklung bie-
tet. Bis zu einem gewissen
Grad erfüllt uns das.“

Definition. Laut dem On-
line-Bildungsportal „Stu-
dieren.at“ gibt es drei For-
men des dualen Studiums:
Beim ausbildungsinteg-
rierten Studium wird eine
Berufsausbildung mit
einem Studium kombi-
niert. Absolventen haben
danach sowohl einen Ba-
chelorabschluss als auch
einen Lehrabschluss.

Das praxisintegrierte
Studium ist wiederum

eine Kombination aus
Langzeitpraktikum und
Studium. Wer sich für
dieses Modell entscheidet,
schließt „nur“ mit einem
Bachelor ab.

Das berufsbegleitende
Studium richtet sich vor-
rangig an Berufstätige, die
ihre Ausbildung bereits ab-
geschlossen haben und be-
reits arbeiten. Sie können
mit diesem Modell studie-
ren undweiterarbeiten.

sandra.baierl@kurier.at
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Wer hält daran fest und wer hat die Teams längst wieder ins Büro geholt? Seite 4

Job & Business.
17. Jänner 2026

2H
W

Persönliches Exemplar für AOM-Benutzer mischa-office - (C) APA-DeFacto GmbH. Alle Rechte vorbehalten.

Zusammensein

B
O
R
C
H
E
E
/I
S
T
O
C
K
P
H
O
T
O

SK
O
D
O
N
N
EL
L/
IS
TO
CK
PH
O
TO

Was ist ein
duales Studium?

KURIER
STELLENMARKT

Print und Online kombiniert:
So erreichen Sie Jobsuchende mit
KURIER Job & Business & job.kurier.at

Der Postler und wir

Job&BusinessSeite 1 I Samstag, 27. Juli 2024 I KURIER.at

KU
RI
ER
/
SC
H
M
IT
(5
)

W
or
k
Li
fe

VON SANDRA BAIERL

In Paketshops ist manmeis-tens nett und bemüht, abernicht selten ziemlich chao-tisch (außer im Olive Garden inGersthof). Und ebenfalls nichtselten müssen PaketempfängerindiesenShops selbst aufdieSu-che gehen, unter Hunderten Pa-keten nach ihrer ersehnten Sen-dungselbstkramen.BeiderPostistmirdiesesSze-nario noch nie untergekommen.Die findenmeinPaket,wissenei-gentlich immer,wo es ist, die Be-nachrichtigungen stimmen, dieVerfolgung auch. Überhauptsind unsere beiden Postler imWiener Außenbezirk wie netteBekannte, die ein Auge auf alles

Es ist wie in der Truman-Show: Unsere Postler fahren inunserem Grätzl mit ihren witzi-genGefährten ihreRunden,wer-den vonWeitem gegrüßt und zuHause freudig begrüßt. Wir hel-fen zusammen, übernehmengerne die Pakete der Nachbarn,es gibt Trinkgeld und zu Weih-nachteneinGeschenk fürdieZu-steller unseres Vertrauens. Wirkennen sie – aber sie kennen unsoffenbarnochvielbesser.Dieses„Naheverhältnis“ist inder anonymen Großstadt eherdieglücklicheAusnahme.Esgibtein Gefühl von Grätzl und Zu-sammengehörigkeit, von Ver-trauen und einander bekanntsein.Wie indenDörfern,wieda-mals, alsmannochgutaufeinan-d h h

VON SANDRA BAIERLUND ROXANNA SCHMIT
„Ich möchte Fußballerin wer-den, aber da verdient man alsFrau kein Geld“, sagt Schüle-rin Fanny, „weil es die Leutezu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballerinnen heute schon so vieverdienenwie Fußballer.

Hinter den KulissenDie Gesprächemit den Kindern während der 18. Kinder Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlaufen schonungslos ehrlich„Warum sind nur schreckliche Bilder in der Zeitun„Taylor Swift, bitte nic„Joe Biden ist endlich abgetreten“ und „dem Trump hatman vor ein paar Tagen dasOhr weggeschossen“. Die Kin-der sind informiert, ohneZweifel. Woher sie ihr Wissennehmen? Sie hören zu, wenndie Eltern reden, manchmalnehmen sie sogar eine Zei-tung zur Hand, weil es sie zuHause gibt.

Das Ferienprogramm derMedia Guide Events GmbH inKooperation mit der Wirt-schaftskammerWien beinhal-tet 60 Programmpunkte rundum das Thema „Wirtschaft er-leben“. Beim KURIER-Work-

shop reden wir mit den Kin-dern über Medien, wie Zei-tung und kurier.at und TVund Podcast entstehen, siewerden interviewt und dür-fen selbst den Aufsager fürden Videobeitrag in die Ka-

mera sprechen. Und sie gestal-ten ihre eigene Titelseite – dieKreationen sind allesamt bun-ter und fröhlicher als die Echt-Exemplare, die wir ihnen zumBasteln mitgebracht haben.Und sie sind inspiriert vonihren Karriereplänen.
Traumberufe
Was sie einmal werdenollen? Fußballerin undußballer stehen hoch imurs, aber auch „Ärztinür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-ntwickler, Lehrerin, Foto-raf sowie Chemikerin undstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-en, Logos und Bewegtbil-er für Kunden erstellen, er-ärt er. Als Angestellter?Nein, ich will einmal selbst-ändig sein, weil man dannehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Auf die Arbeitswelt unddas Erwachsensein freuensich die Jungen zwar, habenes aber noch nicht eilig. „Esklingt alles sehr stressig“,meint Kiki. „Der beste Berufder Welt ist es, ein Kind zusein“, so ihre Erkenntnis.
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Mira will einmal Tierärztin werden –auch als Moderatorin zeigt sie Talent
Fanny (Mitte) will Fußballerin werden –trotz mieser Verdienstaussichten

Die 18. Kinder Business Week am „Wko Campus Wien“ (Währinger Gürtel 97) ist ein Ferienprogramm für Kinder zwischen 8 und 14 Jahren
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Von Sandra Baierl

Das Hin und Her beim Thema
Homeoffice ist auch Ausdruck
von Verwirrung und falschen
Erwartungen. Mit der Corona-
Pandemie2020testeteman,was
alles funktionieren kann: dass
nämlich (Büro-)Mitarbeiter von
13.auf16.MärzallesamtzuHau-
seblieben–unddassdasFirmen-
werkl trotzdem irgendwie funk-
tionierte. Aus dieser unfreiwilli-
genExtremsituationentwickelte
sich die Annahme, Büros seien
überflüssig und das Fernarbei-
ten von woauchimmer sei das
MaßderDinge.

Heute,nachsechsJahrendes
Ausprobierens, zeigen sich die
Effekte des Homeoffice: Büros
und Arbeitsplätze sind oft ver-
waist, viele Mitarbeiter sind von
ihrem Arbeitgeber so weit weg

wienie , IdentifikationundInter-
aktion haben gelitten. Der
Wunsch der Mitarbeiter nach
demDaheimbleiben ist nachwie
vor groß, der Wunsch der Fir-
menleiter, wieder gemeinsam
mehr Schwung ins Unterneh-
men zu bringen, auch.Was dazu
führte,dassHomeofficeinvielen
Betriebenvonmaximalaufmini-
malreduziertwurde–woessinn-
voll undpraktisch ist ja, als gene-
relleAusrichtungabernein.

DennuntermStrich lebt eine
Unternehmung– inTransforma-
tionszeiten mehr als sonst – von
der Zusammenarbeit, der Team-
dynamik, dem schnellen Zuruf
und dem gemeinsamen Anpa-
cken. Disloziertes Irgendwosit-
zenundausderFernearbeiten,ist
gemütlich,hemmtaberalldas.

Von Roxanna Schmit

Ein Studium und ein Lehrab-
schluss? Diese Kombination
kommt immer wieder vor
und ist am Arbeitsmarkt auch
gefragt, berichtet Michael
Ludwig, Partner beim Recrui-
ter Odgers. Was den erfahre-
nen Headhunter jedoch stut-
zig macht, ist die Reihenfolge
der Abschlüsse: Zuerst ein
Studium und dann eine Leh-
re. Einen solchen Fall habe er
bisher selten bis gar nicht auf
demTisch gehabt.

Aber es gibt sie, sagt Alf-
red Freundlinger, Lehrlings-
experte der Wirtschaftskam-
mer Österreich (WKO). „In
absoluten Zahlen gesehen ist
es sogar eine nennenswerte
Gruppe.“ Aktuell liege ihr An-
teil bei 0,2 Prozent der Lehr-
linge – das entspricht 212 Per-
sonen in Österreich, die stu-
diert haben – und sich später
dazu entschließen, eine Be-
rufsausbildung zu machen.
„Was ich faszinierend finde:
157 von ihnen haben ihr Stu-
dium auch abgeschlossen.“

Was also steckt hinter die-
semKarriereweg?

Der praktische Weg
Das Phänomen beobachtet
Martina Kainz schon länger.
Sie koordiniert beim Arbeits-
marktservice (AMS) die Be-
rufsInfoZentren und weiß:
„Einige Menschen mit einer
höheren Ausbildung wollen
nach mehreren Jahren im Be-
ruf etwas völlig Konträres
machen.“ Ihrer Erfahrung
nach entscheiden sie sich
häufig für eine Lehre im Be-
reich neue Technologien, im
Handwerk, im Gartenbau
oder auch imUmweltbereich.

Der Wunsch nach einem
Karrierewechsel habe oft gu-
te Gründe. Kündigungswel-
len sowie ein Mangel an Job-
angeboten und beruflichen
Netzwerken machen das
Arbeiten in manchen Berei-
chen nicht leicht, sagt Kainz.
Dennoch rät sie nicht jedem
zu einem Wechsel in die Leh-
re. „Die Lehre ist speziell für
eine jüngere Zielgruppe kon-

Erst Studium, dann Lehre
Ausbildung.Wer auf ein Studium auch noch eine Lehre setzt, geht
einen ungewöhnlichen Karriereweg. Warum diese doppelte

Ausbildung aber für manche genau richtig ist.

zipiert. Die Frage ist also, ob
ein Lehrbetrieb einen älteren
Absolventen ausbilden möch-
te“, sagt sie. Ein zweiter Bil-
dungsweg oder sogenannte
externe Lehrabschlüsse seien
hier geeigneter. Jenen, die
aber einen Lehrbetrieb fin-
den, steht grundsätzlich
nichts im Weg. Im Gegenteil:
Mit einer Reifeprüfung könne
die Lehrzeit sogar um ein
Jahr verkürzt werden.

Wichtig sei laut Martina
Kainz und Alfred Freundlin-
ger vor allem die Motivation
hinter dem Wechsel. „Man
muss es sich individuell aus-
machen und gut überlegen“,
so Freundlinger. „Vielewollen
statt der Theorie etwas Hand-

festes. Es gibt Gruppen, die
ein Studium abgeschlossen
haben und sich zusätzlich
facheinschlägig praktisch ver-
tiefen wollen.“ In Deutsch-
land komme so etwas häufi-
ger vor (Stichwort: duales Stu-
dium – mehr Infos links).
Außerdem stehe man mit
einem Lehrabschluss am
Arbeitsmarkt sehr gut da:
„Das sind gefragte Kräfte“,
sagt Freundlinger.

Trotzdem fühlen sich vie-
le von ihren Eltern und ihrer
Umgebung in Richtung Stu-
dium gedrängt, beobachtet
Beraterin Martina Kainz –
auch das scheint beim Karrie-
rewechsel ausschlaggebend
zu sein, wie der KURIER von

Goldschmiedin Stefanie Glatz
erfährt.

Von den Eltern beeinflusst
„Meine Eltern wollten, dass
ich etwas Gescheites studie-
re“, erzählt Glatz. Sie ent-
schied sich für internationale
Wirtschaftswissenschaften –
ihr Traumwar das jedoch nie.
Erst einige Jahre nach ihrem
Abschluss beschloss sie, das
zu tun, „worauf sie wirklich
Lust hat.“ Statt einer klassi-
schen Lehre absolvierte sie
eine private Erwachsenen-
ausbildung mit einem Gold-
schmiedelehrgang. Heute ist
sie selbstständig tätig und
entwirft Schmuck unter
ihrem eigenen Label Obizzi.
Ob sie die Entscheidung be-
reut? „Absolut nicht. Ich rate
jedem, das zu tun, was einen
ruft.“

Nurit Davidowicz sieht
das ähnlich. „Meine Familie
ist sehr akademisch geprägt,
deswegen war für mich klar,
dass ich studieren werde“, er-
zählt die WorldSkills-Medail-
lengewinnerin. Nach ihrer
Matura inskribierte sie in
Physik, merkte aber schnell,
dass es nicht wirklich passte.
„Es war viel zu theoretisch,
mir hat das Praktische ge-
fehlt.“ Davidowicz brach ihr
Studium ab und stieß statt-
dessen auf ein außergewöhn-
liches Angebot: ein ausbil-
dungsintegriertes Studium.
Untertags absolvierte sie eine
Lehre in Mechatronik für
Automatisierungstechnik,
abends studierte sie Compu-
ter Science. Das Beste aus bei-
den Welten – wenn auch nicht
unbedingt einfach: „Um das
durchzuziehen, braucht man
viel Disziplin, Zeitmanage-
ment und vor allem Leiden-
schaft für das Fach“, sagt sie.

Letzteres betont auch Be-
raterin Martina Kainz. Sinn
im Job zu bieten, werde künf-
tig auch ein Anspruch an viele
Unternehmen sein: „Unser al-
ler Antrieb ist es, etwas zu
machen, das Bewegung, Sinn
und Weiterentwicklung bie-
tet. Bis zu einem gewissen
Grad erfüllt uns das.“

Definition. Laut dem On-
line-Bildungsportal „Stu-
dieren.at“ gibt es drei For-
men des dualen Studiums:
Beim ausbildungsinteg-
rierten Studium wird eine
Berufsausbildung mit
einem Studium kombi-
niert. Absolventen haben
danach sowohl einen Ba-
chelorabschluss als auch
einen Lehrabschluss.

Das praxisintegrierte
Studium ist wiederum

eine Kombination aus
Langzeitpraktikum und
Studium. Wer sich für
dieses Modell entscheidet,
schließt „nur“ mit einem
Bachelor ab.

Das berufsbegleitende
Studium richtet sich vor-
rangig an Berufstätige, die
ihre Ausbildung bereits ab-
geschlossen haben und be-
reits arbeiten. Sie können
mit diesem Modell studie-
ren undweiterarbeiten.

sandra.baierl@kurier.at

Homeoffice. Der KURIER hat Unternehmen in ganz Österreich zur Heimarbeit befragt.
Wer hält daran fest und wer hat die Teams längst wieder ins Büro geholt? Seite 4
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VON SANDRA BAIERL

In Paketshops ist manmeis-tens nett und bemüht, abernicht selten ziemlich chao-tisch (außer im Olive Garden inGersthof). Und ebenfalls nichtselten müssen PaketempfängerindiesenShops selbst aufdieSu-che gehen, unter Hunderten Pa-keten nach ihrer ersehnten Sen-dungselbstkramen.BeiderPostistmirdiesesSze-nario noch nie untergekommen.Die findenmeinPaket,wissenei-gentlich immer,wo es ist, die Be-nachrichtigungen stimmen, dieVerfolgung auch. Überhauptsind unsere beiden Postler imWiener Außenbezirk wie netteBekannte, die ein Auge auf alles

Es ist wie in der Truman-Show: Unsere Postler fahren inunserem Grätzl mit ihren witzi-genGefährten ihreRunden,wer-den vonWeitem gegrüßt und zuHause freudig begrüßt. Wir hel-fen zusammen, übernehmengerne die Pakete der Nachbarn,es gibt Trinkgeld und zu Weih-nachteneinGeschenk fürdieZu-steller unseres Vertrauens. Wirkennen sie – aber sie kennen unsoffenbarnochvielbesser.Dieses„Naheverhältnis“ist inder anonymen Großstadt eherdieglücklicheAusnahme.Esgibtein Gefühl von Grätzl und Zu-sammengehörigkeit, von Ver-trauen und einander bekanntsein.Wie indenDörfern,wieda-mals, alsmannochgutaufeinan-d h h

VON SANDRA BAIERLUND ROXANNA SCHMIT
„Ich möchte Fußballerin wer-den, aber da verdient man alsFrau kein Geld“, sagt Schüle-rin Fanny, „weil es die Leutezu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballerinnen heute schon so vieverdienenwie Fußballer.

Hinter den KulissenDie Gesprächemit den Kindern während der 18. Kinder Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlaufen schonungslos ehrlich„Warum sind nur schreckliche Bilder in der Zeitun„Taylor Swift, bitte nic„Joe Biden ist endlich abgetreten“ und „dem Trump hatman vor ein paar Tagen dasOhr weggeschossen“. Die Kin-der sind informiert, ohneZweifel. Woher sie ihr Wissennehmen? Sie hören zu, wenndie Eltern reden, manchmalnehmen sie sogar eine Zei-tung zur Hand, weil es sie zuHause gibt.

Das Ferienprogramm derMedia Guide Events GmbH inKooperation mit der Wirt-schaftskammerWien beinhal-tet 60 Programmpunkte rundum das Thema „Wirtschaft er-leben“. Beim KURIER-Work-

shop reden wir mit den Kin-dern über Medien, wie Zei-tung und kurier.at und TVund Podcast entstehen, siewerden interviewt und dür-fen selbst den Aufsager fürden Videobeitrag in die Ka-

mera sprechen. Und sie gestal-ten ihre eigene Titelseite – dieKreationen sind allesamt bun-ter und fröhlicher als die Echt-Exemplare, die wir ihnen zumBasteln mitgebracht haben.Und sie sind inspiriert vonihren Karriereplänen.
Traumberufe
Was sie einmal werdenollen? Fußballerin undußballer stehen hoch imurs, aber auch „Ärztinür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-ntwickler, Lehrerin, Foto-raf sowie Chemikerin undstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-en, Logos und Bewegtbil-er für Kunden erstellen, er-ärt er. Als Angestellter?Nein, ich will einmal selbst-ändig sein, weil man dannehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Auf die Arbeitswelt unddas Erwachsensein freuensich die Jungen zwar, habenes aber noch nicht eilig. „Esklingt alles sehr stressig“,meint Kiki. „Der beste Berufder Welt ist es, ein Kind zusein“, so ihre Erkenntnis.
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Die Gesprächemit den Kin-dern während der 18. Kin-der Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlau-fen schonungslos ehrlich.„Warum sind nur schreck-liche Bilder in der Zeitung?“,„Taylor Swift, bitte nicht!“,„Joe Biden ist endlich abge-
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Was sie einmal werdenwollen? Fußballerin undFußballer stehen hoch imKurs, aber auch „Ärztinfür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-entwickler, Lehrerin, Foto-graf sowie Chemikerin undAstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-den, Logos und Bewegtbil-der für Kunden erstellen, er-klärt er. Als Angestellter?„Nein, ich will einmal selbst-ständig sein, weil man dannmehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Mira will einmal Tierärztin werden –auch als Moderatorin zeigt sie Talent
Fanny (Mitte) will Fußballerin werden –trotz mieser Verdienstaussichten

Die 18. Kinder Business Week am „Wko Campus Wien“ (Währinger Gürtel 97) ist ein Ferienprogramm für Kinder zwischen 8 und 14 Jahren
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Von Sandra Baierl

Das Hin und Her beim Thema
Homeoffice ist auch Ausdruck
von Verwirrung und falschen
Erwartungen. Mit der Corona-
Pandemie2020testeteman,was
alles funktionieren kann: dass
nämlich (Büro-)Mitarbeiter von
13.auf16.MärzallesamtzuHau-
seblieben–unddassdasFirmen-
werkl trotzdem irgendwie funk-
tionierte. Aus dieser unfreiwilli-
genExtremsituationentwickelte
sich die Annahme, Büros seien
überflüssig und das Fernarbei-
ten von woauchimmer sei das
MaßderDinge.

Heute,nachsechsJahrendes
Ausprobierens, zeigen sich die
Effekte des Homeoffice: Büros
und Arbeitsplätze sind oft ver-
waist, viele Mitarbeiter sind von
ihrem Arbeitgeber so weit weg

wienie , IdentifikationundInter-
aktion haben gelitten. Der
Wunsch der Mitarbeiter nach
demDaheimbleiben ist nachwie
vor groß, der Wunsch der Fir-
menleiter, wieder gemeinsam
mehr Schwung ins Unterneh-
men zu bringen, auch.Was dazu
führte,dassHomeofficeinvielen
Betriebenvonmaximalaufmini-
malreduziertwurde–woessinn-
voll undpraktisch ist ja, als gene-
relleAusrichtungabernein.

DennuntermStrich lebt eine
Unternehmung– inTransforma-
tionszeiten mehr als sonst – von
der Zusammenarbeit, der Team-
dynamik, dem schnellen Zuruf
und dem gemeinsamen Anpa-
cken. Disloziertes Irgendwosit-
zenundausderFernearbeiten,ist
gemütlich,hemmtaberalldas.

Von Roxanna Schmit

Ein Studium und ein Lehrab-
schluss? Diese Kombination
kommt immer wieder vor
und ist am Arbeitsmarkt auch
gefragt, berichtet Michael
Ludwig, Partner beim Recrui-
ter Odgers. Was den erfahre-
nen Headhunter jedoch stut-
zig macht, ist die Reihenfolge
der Abschlüsse: Zuerst ein
Studium und dann eine Leh-
re. Einen solchen Fall habe er
bisher selten bis gar nicht auf
demTisch gehabt.

Aber es gibt sie, sagt Alf-
red Freundlinger, Lehrlings-
experte der Wirtschaftskam-
mer Österreich (WKO). „In
absoluten Zahlen gesehen ist
es sogar eine nennenswerte
Gruppe.“ Aktuell liege ihr An-
teil bei 0,2 Prozent der Lehr-
linge – das entspricht 212 Per-
sonen in Österreich, die stu-
diert haben – und sich später
dazu entschließen, eine Be-
rufsausbildung zu machen.
„Was ich faszinierend finde:
157 von ihnen haben ihr Stu-
dium auch abgeschlossen.“

Was also steckt hinter die-
semKarriereweg?

Der praktische Weg
Das Phänomen beobachtet
Martina Kainz schon länger.
Sie koordiniert beim Arbeits-
marktservice (AMS) die Be-
rufsInfoZentren und weiß:
„Einige Menschen mit einer
höheren Ausbildung wollen
nach mehreren Jahren im Be-
ruf etwas völlig Konträres
machen.“ Ihrer Erfahrung
nach entscheiden sie sich
häufig für eine Lehre im Be-
reich neue Technologien, im
Handwerk, im Gartenbau
oder auch imUmweltbereich.

Der Wunsch nach einem
Karrierewechsel habe oft gu-
te Gründe. Kündigungswel-
len sowie ein Mangel an Job-
angeboten und beruflichen
Netzwerken machen das
Arbeiten in manchen Berei-
chen nicht leicht, sagt Kainz.
Dennoch rät sie nicht jedem
zu einem Wechsel in die Leh-
re. „Die Lehre ist speziell für
eine jüngere Zielgruppe kon-

Erst Studium, dann Lehre
Ausbildung.Wer auf ein Studium auch noch eine Lehre setzt, geht
einen ungewöhnlichen Karriereweg. Warum diese doppelte

Ausbildung aber für manche genau richtig ist.

zipiert. Die Frage ist also, ob
ein Lehrbetrieb einen älteren
Absolventen ausbilden möch-
te“, sagt sie. Ein zweiter Bil-
dungsweg oder sogenannte
externe Lehrabschlüsse seien
hier geeigneter. Jenen, die
aber einen Lehrbetrieb fin-
den, steht grundsätzlich
nichts im Weg. Im Gegenteil:
Mit einer Reifeprüfung könne
die Lehrzeit sogar um ein
Jahr verkürzt werden.

Wichtig sei laut Martina
Kainz und Alfred Freundlin-
ger vor allem die Motivation
hinter dem Wechsel. „Man
muss es sich individuell aus-
machen und gut überlegen“,
so Freundlinger. „Vielewollen
statt der Theorie etwas Hand-

festes. Es gibt Gruppen, die
ein Studium abgeschlossen
haben und sich zusätzlich
facheinschlägig praktisch ver-
tiefen wollen.“ In Deutsch-
land komme so etwas häufi-
ger vor (Stichwort: duales Stu-
dium – mehr Infos links).
Außerdem stehe man mit
einem Lehrabschluss am
Arbeitsmarkt sehr gut da:
„Das sind gefragte Kräfte“,
sagt Freundlinger.

Trotzdem fühlen sich vie-
le von ihren Eltern und ihrer
Umgebung in Richtung Stu-
dium gedrängt, beobachtet
Beraterin Martina Kainz –
auch das scheint beim Karrie-
rewechsel ausschlaggebend
zu sein, wie der KURIER von

Goldschmiedin Stefanie Glatz
erfährt.

Von den Eltern beeinflusst
„Meine Eltern wollten, dass
ich etwas Gescheites studie-
re“, erzählt Glatz. Sie ent-
schied sich für internationale
Wirtschaftswissenschaften –
ihr Traumwar das jedoch nie.
Erst einige Jahre nach ihrem
Abschluss beschloss sie, das
zu tun, „worauf sie wirklich
Lust hat.“ Statt einer klassi-
schen Lehre absolvierte sie
eine private Erwachsenen-
ausbildung mit einem Gold-
schmiedelehrgang. Heute ist
sie selbstständig tätig und
entwirft Schmuck unter
ihrem eigenen Label Obizzi.
Ob sie die Entscheidung be-
reut? „Absolut nicht. Ich rate
jedem, das zu tun, was einen
ruft.“

Nurit Davidowicz sieht
das ähnlich. „Meine Familie
ist sehr akademisch geprägt,
deswegen war für mich klar,
dass ich studieren werde“, er-
zählt die WorldSkills-Medail-
lengewinnerin. Nach ihrer
Matura inskribierte sie in
Physik, merkte aber schnell,
dass es nicht wirklich passte.
„Es war viel zu theoretisch,
mir hat das Praktische ge-
fehlt.“ Davidowicz brach ihr
Studium ab und stieß statt-
dessen auf ein außergewöhn-
liches Angebot: ein ausbil-
dungsintegriertes Studium.
Untertags absolvierte sie eine
Lehre in Mechatronik für
Automatisierungstechnik,
abends studierte sie Compu-
ter Science. Das Beste aus bei-
den Welten – wenn auch nicht
unbedingt einfach: „Um das
durchzuziehen, braucht man
viel Disziplin, Zeitmanage-
ment und vor allem Leiden-
schaft für das Fach“, sagt sie.

Letzteres betont auch Be-
raterin Martina Kainz. Sinn
im Job zu bieten, werde künf-
tig auch ein Anspruch an viele
Unternehmen sein: „Unser al-
ler Antrieb ist es, etwas zu
machen, das Bewegung, Sinn
und Weiterentwicklung bie-
tet. Bis zu einem gewissen
Grad erfüllt uns das.“

Definition. Laut dem On-
line-Bildungsportal „Stu-
dieren.at“ gibt es drei For-
men des dualen Studiums:
Beim ausbildungsinteg-
rierten Studium wird eine
Berufsausbildung mit
einem Studium kombi-
niert. Absolventen haben
danach sowohl einen Ba-
chelorabschluss als auch
einen Lehrabschluss.

Das praxisintegrierte
Studium ist wiederum

eine Kombination aus
Langzeitpraktikum und
Studium. Wer sich für
dieses Modell entscheidet,
schließt „nur“ mit einem
Bachelor ab.

Das berufsbegleitende
Studium richtet sich vor-
rangig an Berufstätige, die
ihre Ausbildung bereits ab-
geschlossen haben und be-
reits arbeiten. Sie können
mit diesem Modell studie-
ren undweiterarbeiten.

sandra.baierl@kurier.at

Homeoffice. Der KURIER hat Unternehmen in ganz Österreich zur Heimarbeit befragt.
Wer hält daran fest und wer hat die Teams längst wieder ins Büro geholt? Seite 4
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Was ist ein
duales Studium?

KURIER
STELLENMARKT

Print und Online kombiniert:
So erreichen Sie Jobsuchende mit
KURIER Job & Business & job.kurier.at

Der Postler und wir
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VON SANDRA BAIERL

In Paketshops ist manmeis-tens nett und bemüht, abernicht selten ziemlich chao-tisch (außer im Olive Garden inGersthof). Und ebenfalls nichtselten müssen PaketempfängerindiesenShops selbst aufdieSu-che gehen, unter Hunderten Pa-keten nach ihrer ersehnten Sen-dungselbstkramen.BeiderPostistmirdiesesSze-nario noch nie untergekommen.Die findenmeinPaket,wissenei-gentlich immer,wo es ist, die Be-nachrichtigungen stimmen, dieVerfolgung auch. Überhauptsind unsere beiden Postler imWiener Außenbezirk wie netteBekannte, die ein Auge auf alles

Es ist wie in der Truman-Show: Unsere Postler fahren inunserem Grätzl mit ihren witzi-genGefährten ihreRunden,wer-den vonWeitem gegrüßt und zuHause freudig begrüßt. Wir hel-fen zusammen, übernehmengerne die Pakete der Nachbarn,es gibt Trinkgeld und zu Weih-nachteneinGeschenk fürdieZu-steller unseres Vertrauens. Wirkennen sie – aber sie kennen unsoffenbarnochvielbesser.Dieses„Naheverhältnis“ist inder anonymen Großstadt eherdieglücklicheAusnahme.Esgibtein Gefühl von Grätzl und Zu-sammengehörigkeit, von Ver-trauen und einander bekanntsein.Wie indenDörfern,wieda-mals, alsmannochgutaufeinan-d h h

VON SANDRA BAIERLUND ROXANNA SCHMIT
„Ich möchte Fußballerin wer-den, aber da verdient man alsFrau kein Geld“, sagt Schüle-rin Fanny, „weil es die Leutezu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballerinnen heute schon so vieverdienenwie Fußballer.

Hinter den KulissenDie Gesprächemit den Kindern während der 18. Kinder Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlaufen schonungslos ehrlich„Warum sind nur schreckliche Bilder in der Zeitun„Taylor Swift, bitte nic„Joe Biden ist endlich abgetreten“ und „dem Trump hatman vor ein paar Tagen dasOhr weggeschossen“. Die Kin-der sind informiert, ohneZweifel. Woher sie ihr Wissennehmen? Sie hören zu, wenndie Eltern reden, manchmalnehmen sie sogar eine Zei-tung zur Hand, weil es sie zuHause gibt.

Das Ferienprogramm derMedia Guide Events GmbH inKooperation mit der Wirt-schaftskammerWien beinhal-tet 60 Programmpunkte rundum das Thema „Wirtschaft er-leben“. Beim KURIER-Work-

shop reden wir mit den Kin-dern über Medien, wie Zei-tung und kurier.at und TVund Podcast entstehen, siewerden interviewt und dür-fen selbst den Aufsager fürden Videobeitrag in die Ka-

mera sprechen. Und sie gestal-ten ihre eigene Titelseite – dieKreationen sind allesamt bun-ter und fröhlicher als die Echt-Exemplare, die wir ihnen zumBasteln mitgebracht haben.Und sie sind inspiriert vonihren Karriereplänen.
Traumberufe
Was sie einmal werdenollen? Fußballerin undußballer stehen hoch imurs, aber auch „Ärztinür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-ntwickler, Lehrerin, Foto-raf sowie Chemikerin undstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-en, Logos und Bewegtbil-er für Kunden erstellen, er-ärt er. Als Angestellter?Nein, ich will einmal selbst-ändig sein, weil man dannehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Auf die Arbeitswelt unddas Erwachsensein freuensich die Jungen zwar, habenes aber noch nicht eilig. „Esklingt alles sehr stressig“,meint Kiki. „Der beste Berufder Welt ist es, ein Kind zusein“, so ihre Erkenntnis.

zu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballe-rinnen heute schon so viel

Die Gesprächemit den Kin-dern während der 18. Kin-der Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlau-fen schonungslos ehrlich.„Warum sind nur schreck-liche Bilder in der Zeitung?“,„Taylor Swift, bitte nicht!“,„Joe Biden ist endlich abge-

Traumberufe
Was sie einmal werdenwollen? Fußballerin undFußballer stehen hoch imKurs, aber auch „Ärztinfür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-entwickler, Lehrerin, Foto-graf sowie Chemikerin undAstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-den, Logos und Bewegtbil-der für Kunden erstellen, er-klärt er. Als Angestellter?„Nein, ich will einmal selbst-ständig sein, weil man dannmehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Mira will einmal Tierärztin werden –auch als Moderatorin zeigt sie Talent
Fanny (Mitte) will Fußballerin werden –trotz mieser Verdienstaussichten

Die 18. Kinder Business Week am „Wko Campus Wien“ (Währinger Gürtel 97) ist ein Ferienprogramm für Kinder zwischen 8 und 14 Jahren

Kinder Business Week. 15 Kinder erzählen dem KURIER von ihren Traumberufen
und wie sie sich die Arbeitswelt vorstellen

Welcher Beruf ist der beste?

Hier geht es
zum
KURIER.TV
Video

Bitte kontaktieren Sie uns:

Ein Inserat,
doppelte
Wirkung

kundenservice@jimm.at

W
or
k
Li
fe

Von Sandra Baierl

Das Hin und Her beim Thema
Homeoffice ist auch Ausdruck
von Verwirrung und falschen
Erwartungen. Mit der Corona-
Pandemie2020testeteman,was
alles funktionieren kann: dass
nämlich (Büro-)Mitarbeiter von
13.auf16.MärzallesamtzuHau-
seblieben–unddassdasFirmen-
werkl trotzdem irgendwie funk-
tionierte. Aus dieser unfreiwilli-
genExtremsituationentwickelte
sich die Annahme, Büros seien
überflüssig und das Fernarbei-
ten von woauchimmer sei das
MaßderDinge.

Heute,nachsechsJahrendes
Ausprobierens, zeigen sich die
Effekte des Homeoffice: Büros
und Arbeitsplätze sind oft ver-
waist, viele Mitarbeiter sind von
ihrem Arbeitgeber so weit weg

wienie , IdentifikationundInter-
aktion haben gelitten. Der
Wunsch der Mitarbeiter nach
demDaheimbleiben ist nachwie
vor groß, der Wunsch der Fir-
menleiter, wieder gemeinsam
mehr Schwung ins Unterneh-
men zu bringen, auch.Was dazu
führte,dassHomeofficeinvielen
Betriebenvonmaximalaufmini-
malreduziertwurde–woessinn-
voll undpraktisch ist ja, als gene-
relleAusrichtungabernein.

DennuntermStrich lebt eine
Unternehmung– inTransforma-
tionszeiten mehr als sonst – von
der Zusammenarbeit, der Team-
dynamik, dem schnellen Zuruf
und dem gemeinsamen Anpa-
cken. Disloziertes Irgendwosit-
zenundausderFernearbeiten,ist
gemütlich,hemmtaberalldas.

Von Roxanna Schmit

Ein Studium und ein Lehrab-
schluss? Diese Kombination
kommt immer wieder vor
und ist am Arbeitsmarkt auch
gefragt, berichtet Michael
Ludwig, Partner beim Recrui-
ter Odgers. Was den erfahre-
nen Headhunter jedoch stut-
zig macht, ist die Reihenfolge
der Abschlüsse: Zuerst ein
Studium und dann eine Leh-
re. Einen solchen Fall habe er
bisher selten bis gar nicht auf
demTisch gehabt.

Aber es gibt sie, sagt Alf-
red Freundlinger, Lehrlings-
experte der Wirtschaftskam-
mer Österreich (WKO). „In
absoluten Zahlen gesehen ist
es sogar eine nennenswerte
Gruppe.“ Aktuell liege ihr An-
teil bei 0,2 Prozent der Lehr-
linge – das entspricht 212 Per-
sonen in Österreich, die stu-
diert haben – und sich später
dazu entschließen, eine Be-
rufsausbildung zu machen.
„Was ich faszinierend finde:
157 von ihnen haben ihr Stu-
dium auch abgeschlossen.“

Was also steckt hinter die-
semKarriereweg?

Der praktische Weg
Das Phänomen beobachtet
Martina Kainz schon länger.
Sie koordiniert beim Arbeits-
marktservice (AMS) die Be-
rufsInfoZentren und weiß:
„Einige Menschen mit einer
höheren Ausbildung wollen
nach mehreren Jahren im Be-
ruf etwas völlig Konträres
machen.“ Ihrer Erfahrung
nach entscheiden sie sich
häufig für eine Lehre im Be-
reich neue Technologien, im
Handwerk, im Gartenbau
oder auch imUmweltbereich.

Der Wunsch nach einem
Karrierewechsel habe oft gu-
te Gründe. Kündigungswel-
len sowie ein Mangel an Job-
angeboten und beruflichen
Netzwerken machen das
Arbeiten in manchen Berei-
chen nicht leicht, sagt Kainz.
Dennoch rät sie nicht jedem
zu einem Wechsel in die Leh-
re. „Die Lehre ist speziell für
eine jüngere Zielgruppe kon-

Erst Studium, dann Lehre
Ausbildung.Wer auf ein Studium auch noch eine Lehre setzt, geht
einen ungewöhnlichen Karriereweg. Warum diese doppelte

Ausbildung aber für manche genau richtig ist.

zipiert. Die Frage ist also, ob
ein Lehrbetrieb einen älteren
Absolventen ausbilden möch-
te“, sagt sie. Ein zweiter Bil-
dungsweg oder sogenannte
externe Lehrabschlüsse seien
hier geeigneter. Jenen, die
aber einen Lehrbetrieb fin-
den, steht grundsätzlich
nichts im Weg. Im Gegenteil:
Mit einer Reifeprüfung könne
die Lehrzeit sogar um ein
Jahr verkürzt werden.

Wichtig sei laut Martina
Kainz und Alfred Freundlin-
ger vor allem die Motivation
hinter dem Wechsel. „Man
muss es sich individuell aus-
machen und gut überlegen“,
so Freundlinger. „Vielewollen
statt der Theorie etwas Hand-

festes. Es gibt Gruppen, die
ein Studium abgeschlossen
haben und sich zusätzlich
facheinschlägig praktisch ver-
tiefen wollen.“ In Deutsch-
land komme so etwas häufi-
ger vor (Stichwort: duales Stu-
dium – mehr Infos links).
Außerdem stehe man mit
einem Lehrabschluss am
Arbeitsmarkt sehr gut da:
„Das sind gefragte Kräfte“,
sagt Freundlinger.

Trotzdem fühlen sich vie-
le von ihren Eltern und ihrer
Umgebung in Richtung Stu-
dium gedrängt, beobachtet
Beraterin Martina Kainz –
auch das scheint beim Karrie-
rewechsel ausschlaggebend
zu sein, wie der KURIER von

Goldschmiedin Stefanie Glatz
erfährt.

Von den Eltern beeinflusst
„Meine Eltern wollten, dass
ich etwas Gescheites studie-
re“, erzählt Glatz. Sie ent-
schied sich für internationale
Wirtschaftswissenschaften –
ihr Traumwar das jedoch nie.
Erst einige Jahre nach ihrem
Abschluss beschloss sie, das
zu tun, „worauf sie wirklich
Lust hat.“ Statt einer klassi-
schen Lehre absolvierte sie
eine private Erwachsenen-
ausbildung mit einem Gold-
schmiedelehrgang. Heute ist
sie selbstständig tätig und
entwirft Schmuck unter
ihrem eigenen Label Obizzi.
Ob sie die Entscheidung be-
reut? „Absolut nicht. Ich rate
jedem, das zu tun, was einen
ruft.“

Nurit Davidowicz sieht
das ähnlich. „Meine Familie
ist sehr akademisch geprägt,
deswegen war für mich klar,
dass ich studieren werde“, er-
zählt die WorldSkills-Medail-
lengewinnerin. Nach ihrer
Matura inskribierte sie in
Physik, merkte aber schnell,
dass es nicht wirklich passte.
„Es war viel zu theoretisch,
mir hat das Praktische ge-
fehlt.“ Davidowicz brach ihr
Studium ab und stieß statt-
dessen auf ein außergewöhn-
liches Angebot: ein ausbil-
dungsintegriertes Studium.
Untertags absolvierte sie eine
Lehre in Mechatronik für
Automatisierungstechnik,
abends studierte sie Compu-
ter Science. Das Beste aus bei-
den Welten – wenn auch nicht
unbedingt einfach: „Um das
durchzuziehen, braucht man
viel Disziplin, Zeitmanage-
ment und vor allem Leiden-
schaft für das Fach“, sagt sie.

Letzteres betont auch Be-
raterin Martina Kainz. Sinn
im Job zu bieten, werde künf-
tig auch ein Anspruch an viele
Unternehmen sein: „Unser al-
ler Antrieb ist es, etwas zu
machen, das Bewegung, Sinn
und Weiterentwicklung bie-
tet. Bis zu einem gewissen
Grad erfüllt uns das.“

Definition. Laut dem On-
line-Bildungsportal „Stu-
dieren.at“ gibt es drei For-
men des dualen Studiums:
Beim ausbildungsinteg-
rierten Studium wird eine
Berufsausbildung mit
einem Studium kombi-
niert. Absolventen haben
danach sowohl einen Ba-
chelorabschluss als auch
einen Lehrabschluss.

Das praxisintegrierte
Studium ist wiederum

eine Kombination aus
Langzeitpraktikum und
Studium. Wer sich für
dieses Modell entscheidet,
schließt „nur“ mit einem
Bachelor ab.

Das berufsbegleitende
Studium richtet sich vor-
rangig an Berufstätige, die
ihre Ausbildung bereits ab-
geschlossen haben und be-
reits arbeiten. Sie können
mit diesem Modell studie-
ren undweiterarbeiten.

sandra.baierl@kurier.at
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aufgelesen

Erst Studium, dann Lehre

�
A)	 Vor dem Lesen

a)	 Besprechen Sie mit Ihrer Banknachbarin bzw. 
Ihrem Banknachbarn Ihre Pläne hinsichtlich 
(Aus-)Bildung und Berufseinstieg, die Sie für 
die Zeit nach Ihrem Schulbesuch haben, und 
nennen Sie allfällige Einflussfaktoren auf diese 
Absichten.

b)	 Sammeln Sie die Vor- und Nachteile, die die 
Wege Lehre, Studium sowie Studium und Lehre 
aus Ihrer Sicht haben.

/
B) Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch.

b)	 Nennen Sie mögliche Gründe für einen Karrie-
rewechsel.

c)	 Stellen Sie die beiden Wege „Lehre und 
Studium“ bzw. „Studium und Lehre“ einander 
gegenüber und diskutieren Sie auffällige Unter-
schiede.

d)	 Erklären Sie mithilfe des Textes folgende 
Begriffe: 
•	 Lehre: ............................................................
•	 zweiter Bildungsweg: ....................................
•	 externer Lehrabschluss: ................................
•	 duales Studium: ............................................

e)	 Vergleichen Sie die von Ihnen angeführten Vor- 
und Nachteile eines Studiums verbunden mit 
einer Lehrausbildung mit den im Text genannten 
Punkten.

f)	 Nehmen Sie zur Rolle von Eltern im Entschei-
dungsprozess über den weiteren 

	 (Aus-)Bildungsweg kritisch Stellung. Beziehen 
Sie sich dabei auch auf Ihre persönlichen Erfah-
rungen.

s
C) Textproduktion

	 Situation: Ihnen fällt auf, dass immer weniger 
Menschen ihr Leben lang im gleichen Beruf 
arbeiten. Darum haben Sie sich den Artikel 
„Erst Studium, dann Lehre“ interessiert gelesen 
und möchten nun Ihre Meinung dazu kundtun. 
Verfassen Sie einen Kommentar und bearbeiten 
Sie dabei die folgenden Arbeitsaufträge: 
•	 Fassen Sie die zentrale Aussage des Artikels 

zu veränderten Bildungs- und Berufswegen 
zusammen.

•	 Setzen Sie sich mit den im Text dargestellten 
Chancen und Herausforderungen kombi-
nierter Bildungswege auseinander.

•	 Beurteilen Sie den Ratschlag, das zu tun, 
was einem Freude macht, und stellen Sie 
einen Bezug zum Thema „Lebenslanges 
Lernen“ her.

	 Schreiben Sie zwischen 405 und 495 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen. 

ÿ
D) Weiterführende Aufgabe

	 Erstellen Sie eine Übersicht von Beratungsein-
richtungen in Ihrem Umfeld, die bei Fragen zu 
Bildung und Beruf unterstützen können.   


